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Inhalts-Ueberſicht. tkralvereinen ausgegangen, es wird dieſelbe aber in ſehr liberaler] einzig wahre und richtige Mittel, landwirthſchaftliche Cultur auf 
4 — z ir als Factor der Volkswirthſchaft. Weiſe von der Staatsregierung unterſtützt, an deren Spitze für land⸗ fefter Grundlage dauernd begründet ſehen will, wie er in der Aſſocia⸗ 
ö ü Von C. v. Schmidt. ee Angelegenheiten der Mlinifterial- Director v. Wollf⸗ 5 — 5 e a 1 0 Dir erblickt, de in 
Ei iſon in Schleswig⸗Holſtein. g anger ſteht. er Speculation und der Arbeiter-Goalition gegenüber aufre t zu 
N IST neh Bemerkungen über verſchiedene Weizen- Dieſe Einrichtung, welche ſich mehr auf die Selbſihilfe baſirt, erhalten, ſicher zu ſtellen, fo haben unſere verdienten Fachgenoſſen, 
ipecie3. . 2 1b würden wir auch für Schleſien für die zweckmäßigere halten. Wir|die Herren Lehmann, Nitſche, Frhr. v. d. Kneſebeck-Jühns⸗ 
Aus der 1 Sr a 3 bemerken hierbei, daß ſich in der That keine Provinz unferes Staates dorf, Frhr. v. Schorlemmer: Alf, Schön⸗ Chrost (Gnadenfeld), 
— 5 5 Wohlthater des Land und Forſtwirthes. Von hierzu beſſer eignet als die unſere, weil wir nicht nur viel Gebirgs⸗ v. Grävenitz⸗Ochelhermsdorf und die übrigen Gründer nur Recht, 
\ j 85 105 0 N = land mit 1 5 yet Zahl von 4 6 5 eg 5 ie 5 + deutſche e zur e — Ka ich 
j Landwirthſchaftliche Dismembration. : | ein ausgedehntes Flachland mit einem großen ſchiffbaren Strom haben. ihnen begründeten norddeutſchen andwirthſchaftlichen Bank⸗Verein 
5 Aus Schleſiens Weinbergen. — Aus Hainau. — Noch“ it zu bemerken, daß die von der Regierung angeſtellten auffordern. b alla: 
Answärtige Berichte: Aus Deiterreic. Culturingenieure als techniſche Beiräthe auch zu allen Commiſſionen Als Referent Anfangs dieſes Jahres dieſes Vorhaben und die 
Sitzung der Schleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur. zugezogen werden, wo es ſich um Ablöfungen, Gemeinheitstheilungen, beabſichtigte Anlehnung des Unternehmens an die norddeutſche Hagel⸗ 
S leſiſcher Schafzüchter⸗Verein, Verſammlung. Anlagen von Straßen und Eiſenbahnen, Canälen ꝛc. handelt, um Verſicherungs⸗Geſellſchaft, die bekanntlich auch auf Gegenſeitigkeit be⸗ 
Landw. Central-Verein für Schleſten, Bekanntmachung. die Intereſſen der Landwirthſchaft mit den Anforderungen der Ins gründet iſt, u. a. Herrn S. Guradze⸗Kotliſchowitz mittheilte, ſo 
N sen rer — — wan des Handels in techniſcher Beziehung ſtets aufrecht zu antwortete derſelbe ſo freundlich wie richtig, daß er mit beſonderer 
eee — erhalten. 1 1 ö Freude und Genugthuung den Bankverein ſich conſtituiren 15 — 
f R Vergleichen wir diefe normalen und volkswirthſchaſtlichen Zuſtände Nur durch Vereinigung und Selbſthilfe ſeien die Land⸗ 
Die Culturtechnik als Factor der Volkswirthſchaft. in Süddeuiſchland mit den unſeren, wo in der That der Landrathſwirthe noch im Stande, die landwirthſchaftliche Miſere 
(Schluß.) oder deſſen Kreisſecretär in vielen Fällen die amtlichen Functionen erträglich zu machen, und gerade in der Anlehnung an ein ſchon 
1 Das Großherzogthum Baden, welches, nebenbei geſagt, ungefähr | der Culturingenieure vertreten, jo müſſen wir die ganze große Kluft beſtehendes, auf Gegenſeitigkeit beruhendes Verſicherungsgeſchäft er⸗ 
a ſo groß wie der Regierungsbezirk Liegnitz iſt, iſt hiernach in 6 be⸗ begreifen, welche in dieſem Punkte noch zwiſchen dem Norden blicke er die Anbahnung zu einer ſchließlich alle landwirthſchaftlichen 
ſtimmte Culturbezirke getheilt, in welchem je ein wiſſenſchaftlich und und dem Süden unſeres gemeinſamen Vaterlandes beſteht. Wir Geſchäfte betreibenden Aſſociation. 
- techniſch gebildeter Culturingenieur mit feſtem Gehalt angeſtellt ift|bliden hier in ein. Chaos, welches viele der vorzüglichſten Elemente Solche zuſtimmende Antworten gingen viele aus Schleſien ein, 


und durch welchen, wit der nöthigen Anzahl von Gehilfen: 


„für Private und Genoſſenſchaften nicht nur ſämmtliche 


Vorarbeiten, Entwürfe und Koflenberechnungen ganz un: 
entgeltlich angefertigt, ſondern auch die reelle Ausführung 
dieſer ſchwierigen Arbeiten von Seiten der Ingenieure um⸗ 
ſonſt überwacht wird.“ | 


Es iR erklärlich, daß ſich durch dieſes thatſächliche Eingreifen de 


Staatsregierung in die Culturverhältniſſe des Landes, welche auf 


die Regulirung und richtige Benutzung des Waſſers ſich beziehen, 
neben der wellen usb einer ſchwierigen Fachwiſſenſchaft, na: 
mentlich auch die Genoſſenſchaften für Ent⸗ und Bewäſſe⸗ 
rungen, ſich mit einer rapiden Schnelligkeit über das ganze Land 
verbreitet haben. Dieſelben bildeten jedoch nur das Fundament zur 
Entwickelung eines landwirthſchaftlichen Vereinsweſens, welche unſere 
kühnſten Wünſche weit übertreffen. 

Die Sorgſamkeit dieſer Regierung, welche auf culturtechniſchem 
Gebiete in der That als muſtergiltig für alle deutſchen Stämme be⸗ 
trachtet werden darf, iſt indeß hierbei nicht ſtehen geblieben, ſondern 


enthält, aber weil die reelle Organiſgtion eines großen volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Gedankens fehlt, fo tragen fie dazu bei, den Ruin und 
ſomit den Mißeredit der Landwirthſchaft zu unterſtützen, während dort 
auf ſolideſter Grundlage eine neue Fachwiſſenſchaft aufgebaut wird, 
welche den Wohlſtand und ſomit den Credit der Landwirthſchaft mit 


jedem Jahre mehr hebt und fördert, 


Wir mochten daher wünſchen, daß der geehrte Vorſtand des Gen: 
tralvereins in Verbindung mit dem aundebausſchuß für die Provinz 
Schleſien ſich direct mit ihren ſüddeutſchen Collegen in Verbindung 
fegen, um mit ihnen zu beratben, wie ſich auf Grund weiſer und 
zeitgemäßer volkswirthſchaftlicher Maßnahmen der Reichthum auch 
unſerer ländlichen Bevölkerung und ſomit der Wohlſtand der ganzen 
Provinz am beſten vermehren und ſicherſtellen läßt. 

Indem wir ſchließlich dem Verfaſſer des beregten Artikels in Nr. 42 
noch ſpeciell dafür danken, daß er dieſe wichtige Frage in zeitgemäßer 
Weiſe angeregt hat, jo müſſen wir dennoch conftatiren, daß unter 
den thatſaͤchlich vorliegenden Verhältniſſen der Vorſtand unſeres Gen: 
tralvereins eine andere Antwort mit dem beſten Willen nicht geben 
konnte, weil eben die von ihm beregte techniſche Commiſſion 


alle hofften, daß dieſem ſegensreichen Unternehmen die Unterſtützung 
des landwirthſchaftlichen Publikums nicht fehlen würde, wenn nur 
die Leitung eine intelligente, umſichtige und uneigennützige ſei und 
bleibe, daran lehne ſich die ganze Zukunft dieſes bedeutendſten 
Unternehmens der Neuzeit. 4 

Dies vorausgeſchickt, fo geben wir uns keineswegs ſanguiniſchen 
Hoffnungen hin, doch meinen wir, einer guten Sache zu dienen, 
wenn wir das Unternehmen felbft zu einer erweiterten Kenntniß: 
nahme Derer bringen, welche es begründen ſollen und denen es 
gleichzeitig dienen ſoll. f 

Der Bankverein, auf Genoſſenſchaftsprincip, ähnlich den Land⸗ 
ſchaften, baſirt, wird alſo mit dem 1. Januar 1872 in Berlin, wo 
er domicilirt iſt, das Geſchäft eröffnen. Sein Zweck iſt, den Per⸗ 
ſonaleredit ſeiner Mitglieder für landwirthſchaftliche Zwecke 
zu fördern. f 

Man hat von einſichtiger Seite eingewendet, daß derartige Foͤr⸗ 
derungen nur Nachtheile brächten, das leicht gewonnene Geld würde 
vererperimentirt und dadurch nur Schulden, keine Verbeſſerungen zu 
Stande gebracht. Dieſer Einwand dürfte det Genoſſenſchaft 


. fie hat in richtiger Würdigung der Sachlage auch durch die vorzügliche noch fehlt. N ee 5 gegenüber nicht ſtichhaltig fein, weil an der richtigen Verwendung des 
Einrichtung einer Wieſenbauſchule in Carlsruhe für die zweckmäßige Wir ſehen übrigens unſererſeits die Ausſichten für die Cul⸗ Geldes, welche die Genoſſenſchaft dem Genoſſen gewährt, derartige 
Ausbildung der noͤthigen Organe geſorgt, welche die von den In⸗[turtechnik gar nicht in ſo trübem Lichte ſchimmern, wie der ver | Zweifel nicht herantreten können, weil unwirthſchaftliches Verhalten 
genieuren entworfenen Culturpläne auch richtig auszuführen verſtehen. ehrte Verfaſſer, ſondern wir glauben, daß ſowohl die Nothwendigkeit überhaupt die Gewährung von Credit ausſchließt, und nirgends 
Die Eleven dieſer Schule werden aus den intelligenteſten Wieſen- als auch der geſunde Sinn und die ſehr verbreitete Intelligenz unter dürfte eine wirkſamere Controle geſchaffen werden können, als wo 
arbeitern des ganzen Landes recrutirt und in einem 3 jährigen Cur⸗ den ſchleſiſchen Landwirthen bier bald das richtige Mittel zu finden Alle für Einen und Einer für Alle haften. 
ſus ebenfalls ganz umſonſt auf Staatskoſten ausgebildet; d. b. dieſelben wiſſen werden, durch welches in ganz zeitgemäßer Weiſe ein verrottets Aufnahme in Kreiſe dieſer Genoſſenſchaft findet aber nur der, 
erhalten während des Winters in Carlsruhe, neben dem freien Uns Feld umrajolt wird, um einen Zuſtand zu ſchaffen, in welchem nicht welcher in durchaus geordneten Creditverhältniſſen fi befindet und 
terricht, täglich noch ea. 15 Sgr., damit fie. leben konnen, auch nur, wie der Dichter ſagt: „neues friſches Leben aus den Ruinen ſich mit einer Capitaleinlage von mindeſtens fünfzig Thaler bei der 
zugleich alle Schulutenſilien ganz frei. — Im Sommer werden ſie keimt“, ſondern wie er der Bildung unſeres Volkes und unſerer Genoſſenſchaft betheiligt. Damit und im Verhältniß ſeiner Baar⸗ 
praktiſch auf dem Felde bei den Wieſenbauten beſchaͤftigt und dem⸗ allgemeinen Cultur und Betriebſamkeit überbaupt würdig iſt. ſeinlage nimmt er theil am Gewinn (Dividende) und Verluſt. Be: 
gemäß auch dort von den betreffenden Bauherren bezahlt. — Wir] Es handelt ſich jedoch auch hierbei um eine Theilung der Arbeit trägt der letztere fo viel, daß 33 ¼ pCt. aller Baareinlage ver 
ſehen hier ein Beiſpiel, wie die Regierung eines Landes die natür- zwiſchen Staat und Prooinz, und ſtellen wir ſchließlich zur prüfenden | foren gegangen find, dann muß die Genoſſenſchaft ſich auflöfen, auf 
liche Intelligenz einfacher Arbeiter im ſpeciellen volkswirthſchaftlichen[ Erwägung, dieſelben wie folgt zu vertheilen. ſwelche Weiſe alſo es vermieden wird, daß über die Baareinlage hin 
Intereſſe des Landes mit hoher Weisheit auszubilden und zu benutzen Es ſind hiernach folgende Maßnahmen nützlich und gerechtfertigt: [aus nach menſchlichen Berechnungen den Genoſſen Verluſte treffen 4 
— verſteht. a. Von Seiten des Staates: koͤnnen. f | 2 
Dieſe Organiſation zur Ausbildung und Hebung der Cultur⸗ J. die Einrichtung permanenter culturtechniſcher Commiſſienen Die Förderung des Perſonalcredits ſoll nun dadurch angebahnt 
i technik im ſpeciellen Intereſſe des Landbaues ſtebt den dortigen Land⸗ in den betreffenden Fachminiſterien; werden, daß der Verein ſeinen Mitgliedern Accepte und Contocor⸗ 5 
wirthen fo lange zur freien Benutzung, bis dieſelben in hydrotech⸗ 2. die alljährliche Abſendung von culturtechniſchen Commiſſio- rent⸗Credite eröffnen und denſelben auf landwirthſchaftliche Producte, ad 
niſchen Wiſſen ſich für herangebildet genug halten, um durch die nen in das Ausland, um die dort gemachten Erfahrungen Waaren und Werthpapiere Vorſchüſſe gewähren wird. Auch das | 
Selbſthilfe dann das angefangene Werk mit gleichen Erfolgen im hydrotechniſchen Wiſſen im Intereſſe der eigenen Landes⸗ Getreide in der Scheuer wird als beleihungsfähig erklärt, wenn * 
weiter fortführen zu können. 0 i 5489 cultur nutzbringend zu verwerthen; dafür ein anderer Genoſſe mit wechſelmäßiger Bürgschaft eintritt. EURE; 
Die volkswirthſchaftlichen Folgen dieſer vorzüglichen Inſtitution J. die alljährliche Berufung der geſammten Culturingenieure Außerdem wird der Bankverein, deſſen Bureaux in Berlin, Lin⸗ u. A 
find nun auch nicht ausgeblieben, denn ſchon im Jahre 1867 ver: und Meliorationsbaumeiſter aus allen Provinzen des ‚Staa: denſtraße Nr. 79 ſich befinden werden, das ſolide Bank⸗Commiſſions⸗ . 
ſicherte uns der Miniſterialdirector Profeſſor Dr. Rau in Carlsruhe, les zu gemeinsamen Berathungen behufs ſachgemäßer Aus. und Depofitengejchäft betreiben, und auf Wunſch feiner Mitglieder * 
unter deſſen ſpecieller Leitung das genannte Inſtitut ſtebt, daß dem bildung dieſer Fachwiſſenſchaft im ſpeciellen Intereſſe der den Ver: und Ankauf von landwirthſchaftlichen Producten veranlaſſen. — * 
Boden hierdurch allein in den letzten 16 Jahren pro Jahr für zwei Land- und Volkswirthſchaft; 5 Dies ſein Anfang. N 
Millionen Gulden an Sachgütern mehr als bisher abgewonnen wor: 4. die Einrichtung von Lehrſtühlen für Culturtechnik an allen Aus allen Provinzen Preußens ſind zahlreiche Theilnahmserklä⸗ 7 Ei 
! landwirthſchaftlichen Academien des Staates. rungen inzwiſchen bereits eingelaufen und von denen, welche dem⸗ N 


1 


den waren. f 
Dieſe gefammte Organiſation koſtete bis dahin dem Lande pro 


ahr nur 18,000 Gulden; alſo für ein Opfer von 18,000 Gulden 
5 die Steuerkraft des Landes pro Jahr um 2 Mill. Gulden 

mehrt werden. 
. unmittelbare Folge davon war, daß ſeither der Futterbau 
und ſomit auch die Viehzucht des Landes auf einem feſten Funda⸗ 
mente ruht; daß man ferner von einer Creditnoth der Grundbeſitzer 
bier nichts hoͤrt und daß endlich auch ſämmtliche Lebensmittel hier 
billiger ſind als in allen anderen deutſchen Staaten, welche eine 
derartige Organiſation der Culturtechnik nicht befigen. 

In der That, die rationelle Cultur iſt die befle Verſicherung 
gegen Hungersnotb und Theuerung, und es iſt keine Phraſe, wenn 
wir behaupten, daß die Noth eines gebildeten Volkes auch factiſch 

würdig iſt. f 
* = hier aber von dem Großherzogthum Baden geſagt worden 
iſt, gilt auch für das geſammte Königreich Bayern, nur iſt hier die 


b. Von Seiten der Provinz: 

1. die Anſtellung von wiſſenſchaftlich und techniſch gebildeten 
Culturingenieuren in beſtimmten Culturbezirken; 

2. die unentgeltliche Anfertigung der Vorarbeiten für alle Cul⸗ 
turanlagen, welche ſich auf die Ent⸗ und Bewäſſerung des 
Bodens, ſowie auf die Regulirung der Flüſſe und Bäche, 
Anlage von Canälen u. ſ. w. beziehen; 

3. die Einrichtung von Wieſenbauſchulen im Anſchluß an die 
bereits beſtehenden Gewerbe- oder Ackerbauſchulen nach dem 
Muſter der Schule in Carlsruhe. . 


Perſonal⸗Credit. 
Von C. v. Schmidt, Gr.⸗Glogau. 
Im Begriffe, dieſes Thema zu behandeln, finden wir aus unſeres 
verehrten F. W. Touſſaint's Feder in Nr. 43 d. Ztg. die Arbeit 


Organisation des Culturingenieurweſens von den landw. Cen⸗ „Cultur und Credit“, und wie er durch die Aſſociatfon, als des 


nächſt die Genoſſenſchaft bilden werden (50 bis 250 Thaler giebt 
eine Stimme u. ſ. w.), wird es mit abhängen, das Unternehmen 
zu für die Landwirthſchaft nur erwünſchtem Aufblühen zu bringen. 
Gelingt dies, ſo gewinnen die Landwirthe doppelt, denn ſie — und 
auch die Inhaber von Actien-, Bankinſtituten u. ſ. w. — theilen 
ſich in den Gewinn. 

Den Leſern dieſer Zeitung gegenüber erklären wir uns zu jeder 
weiteren Auskunft bereit. * 


Eine Saiſon in Schleswig ⸗Holſtein. 


i g (Schluß.) 

In dem düſtern Hadersleben, wo wir Schauſpieler uns vor⸗ 
kamen, wie eine Glocke ohne Schlägel, wo wir nur vor den unver: 
meidlichen Lieutenants und Bureaukraten ſpielten (es hieß, dieſe be⸗ 
kämen Zulage für den Theaterbeſuch) machten wir jedoch eine 
Bemerkung, welche alles deutſche Hühneraugenweh ſofort ſuſpendirtt; 


9 n 
u‘ 
"ch 
Wir 


wie der bekannte Mantel und der alte Zopf; fie half uns nichts. 


Din- · 


Aus dem Munde der Kinder hoͤrten wir die Wahrheit, daß wir auf 
vaterländiſcher Erde ſeien. Die kleinen Mädchen und Buben ſpielten 
deutſche Spiele — und, obgleich ſonſt kein Wort Deuiſch verſtehend, 
bedienten ſich deutſcher Reimlein zum Abzählen bei Verſtecken und 
Blindekuh. 


„Ringel, ringel, Roſenkranz“ und 

„Eins, zwei, drei, 

Hacke, packe, pei“ und 

„Maikäfer fliege, 

Dein Vater iſt im Kriege, 

Deine Mutter iſt in Pommerland, 

Pommerland iſt abgebrannt,“ natürlich auch: 
„Blinde Kuh, ich führe dich“ 

ſind kleine, unſcheinbare Juwelen der alten, vaterländiſchen Sprache, 
die ſich der Schleswig⸗Holſteiner, feiner Kinder wegen, wohl erhalten 
hat. Es war das Einzige, was die Deutſchen verrieth, aber es 
genügte, uns mit ihnen auszuföhnen. Im Uebrigen kamen wir uns 
mit unſerm deutſchen Drama vor, wie ein Galizier mit ſeinem 
Bären, ein Savoyarde mit feinem Affen. Unſere Einnahmen glichen 
mehr dem Almoſen, als dem ſtolz entgegengenommenen Künſtler⸗ 
tribut. Nur einige Damen — das weibliche Geſchlecht iſt ſelbſt im 
kalten Norden und trotz politiſcher Antipathie naiv genug, weiblich 
zu ſein — in unſern erſten Liebhaber und feine weiße Wäſche ver⸗ 
liebt — natürlich auch die Waſchfrau, welche die blendenden Ergeb: 
niſſe ihres Troges beim Lampenlicht in Augenſchein nehmen wollte 
— zuweilen auch einige däniſche Störenfriede in der Kaffeepunſch⸗ 
laune, vermehrten das ſchaͤdliche Contingent unſrer Abonnenten. 
Die Lazzi des Komikers, ſchoͤn gebrannte Locken, ein moderner Frack 
und Lackſliefel waren die einzigen Truppen, welche wir mit Erfolg 
gegen die fleinernen Herzen in's Feuer führen konnten. Poeſie und 
Wit ſchlief ſanft in ihren Ohren. Unſere Kunſt war „gewickelt“, 


Weiter nach Süden zu, in Sonderburg auf Alſen, hatten wir 
einen Verbündeten mehr, das ſentimentale Lied. Sonderburg liegt 
mitten im Anglerlande, und die Angeln ſind ein eben ſo charakteri⸗ 
ſtiſcher Stamm, wie die Dithmarſen und Frieſen. Je poſitiver aber 
die Kennzeichen dieſer hervortreten, um ſo negativer verhalten ſich 
die Angeln. Sie ſind die Reſte des von Dänen und Frieſen ver⸗ 
drängten, unter Hengiſt und Horſa nach England ausgewanderten 
Stammes. Sie werden täglich mehr und mehr auf die kleine Halb: 
inſel zwiſchen Apenrade und Flensburg und auf die Inſel Alſen be⸗ 
ſchränkt. Wie alle ausſterbenden Voͤlkerſchaften haben auch ſie einen 
ſchwermüthigen, träumeriſchen Zug, der ſich an keiner hiſtoriſchen 
Erinnerung aufrichten kann. An hoher Geſtalt, ausgeſprochenem 
Profil und praktiſcher Thatkraft aber ſind ſie dem Engländer nicht 
unähnlich. Man kann noch beute mit Gregor dem Großen ſagen: 
non sunt Angli, sunt Angeli. Ihre Melancholie findet Nahrung 
in der zauberiſchen und doch beſcheidenen Landſchaft, mit den hohen, 
von Meereswellen untergrabenen Ufern, welche zuſehends dahin⸗ 
bröckeln und in all' den trüben Erinnerungszeichen an den letzten, 
für die Inſel Alſen ſo verheerenden Krieg. 

Die Locher in den Dächern und Mauern waren kaum mühſam 
geflickt. Die Rede ging, der ganze Uebergang ſei eine abgekartete 
Geſchichte geweſen und ihre Stadt geopfert und zerſchoſſen worden, 
um einige Tage Zeit zu gewinnen und den Düppelſturm ungefähr⸗ 
lich zu machen; die ganzen Düppler Großthaten ſeien eine Comödie, 
welche, äbnlich den Circenſes, einigen Menſchen das Leben gekoſtet 
hätten, um der Sache ihre Piquanterie nicht zu rauben. Eine ver⸗ 
ſtreute Granate, welche einen Tag nach unſerer Ankunft mitten in 
den Frieden hinelnplatzte, regte die Erinnerung an alle Drangſale 
von neuem wieder auf, und wir erſchienen nur als die Nachzügler 
der Invaſion. Nur der Umſtand daß unſer „humoriſtiſcher Vater“ 
zeitlebens nicht über die Elbe gekommen und in Sonderburg eine 
Couſine hatte, milderte einigermaßen die Antipathie, und wir waren 
Schauſpieler genug. um in die allgemeine Hypochondrie mit einzu⸗ 
ſtimmen. Unſer Wirth, ein Schloſſermeiſter, bei dem wir für nur 
12 Reichsthaler monanich eine unvergleichliche Pflege genoſſen, ſchien 
durch ſeine, einem Berliner Keller entſproſſene Gattin beſonders 
gegen den metropolitiſchen Einfluß geſpannt zu ſein. Er kam des 
Tags wohl zehn Mal mit einem Glaſe Punſch zu uns herüber und 
klagte ſein „Weidag“ über Steuern, Gewerbefreiheit und die Ver⸗ 
gänglichkeit des Daſeins im Allgemeinen. Sein Töchterlein las 
Storm und Lenau; ihr Schatz, ein däniſcher Feldwaibel, war „uns 
nöͤthiger Weiſe“ im Kriege gefallen, und fie ſchritt trauernd einher. 
Die Landſchaft, die großen Leichenſteine auf den Feldern, in denen 
hunderte von Deutſchen und Dänen ein gemeinſames Grab theilen, 
die Düppler Schanzen⸗Coloſſe am Horizont landeinwärts, die denk⸗ 
würdige Telegraphenmüble unweit des Alſenſundes, der verödete Hafen 
und die einfamen Schiffswerften, die zerfallene große Dampfküche, 
wo früher hunderte von daͤniſchen Matroſen billig zu Mittag ſpeiſten 
— alles deutete auf einen langen Feiertag, an dem unſere Henriette, 
fo hieß des Schloſſers Töchterlein, „Zeit genug an den Gefallenen 
zu denken hatte“. Sie zeigte uns, die wir für alle mitleidenden 
Geſchoͤpfe ſtets ein Kämmerchen in unſerm Herzen offen haben, eines 
regneriſchen Weihnachtstages einige lyriſche Ergebniſſe ihres Kummers. 
Eins davon ſei es erlaubt, eingedenk ſeines lebendigen Urſprunges, 
hier unbefeilt wiederzugeben. Wir nennen es: 


Henriette's Siegesfeier. 


Das Laub fällt von den Zweigen, 
Die Winde wehen wild, 

Die müden Blätter neigen 

Sich farblos auf's Gefild. 


Der Schnee kommt hergeflogen 
Und macht es Alles gleich, 

Und Wolken ſind gezogen, 

Wie Leichentücher bleich. 

Ach koͤnnt' auch ich mich freuen, 
Daß Ihr erkämpft den Sieg! 
Der mich geliebt in Treuen, 
Verſcholl in Eurem Krieg! 


Dem Leſer wird es leicht ſein, neben dieſen Verſen ſich ein Bild 
unfrer hohen, ſchlanken Angelin mit dem länglichen Geſicht und rothe 
blonden Haar zu machen, aus deren waſſerblauen, großen Augen 
„the mild irresolution‘“ hervorblickt, auf deren ſchmachtende Hoheit 
Sheridan's „School for Scandal“ ein Loblied iſt. 

Auch in Broacker gaben wir Vorſtellungen auf Abſtecher. Wir 
fanden hier ein williges Publikum. Der lange Umgang mit preußis 
ſchem Militär während der Düppelbelagerung hatte fie bald ihrer 
Vorurtheile entledigt. Selbſt die 5 Tochter des Paſtor Schleppe⸗ 
grell, die ihrer Schönheit, Schlankheit und der Offenheit wegen, mit 
der ſie ihre däniſchen Sympathien vor dem preußiſchen Generalſtabe 
zur Schau getragen, berühmt ſind, beehrten uns mit ihrem Beſuch 
und tanzten nach der Vorſtellung noch mit den Repräſentanten der 
euſten Fächer zu der Muſik, die ein Baß und eine wacklige Clarinette 
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von ſich gaben. Dieſe ſchleswig⸗holſteinſchen Muſiker! Up ewig ge⸗ 
deelt! Nie im Tact, nie in derſelben Dur — ganze Galoppaden 
ſpielten in Moll. Der deutſche Muſikoerſtand muß ihnen unter 
däniſchem Joche gänzlich abhanden gekommen ſein. 

Die eigentliche Glanzperiode der Theaterſaiſon erlebten wir in 
Schleswig, der einſtmaligen berzoglichen Reſidenz. Hier fanden wir 
endlich ein ſtehendes Haus, für ungefähr 600 Beſucher eingerichtet, 
mit noch erkennbaren Couliſſen, wenn auch Wind und Regen zu⸗ 
weilen durch Dach und Podium drang, und wir hatten auch an⸗ 
ſtändige Muſik, freilich nur die eines preußiſchen Huſarenregiments. 
Nichts komiſcher, als eine Fanfarenbegleitung zu einem heiſeren 
Couplettenor! 

Schleswig ſchmiegt ſich hufeifenförmig um den weſllichſten Zipfel 
des Schleybuſens, in einem weiten, weiten Bogen, ſo daß die beiden 
Enden der Stadt ſich über eine Achtelmeile Seewaſſers binweg er⸗ 
blicken. Sie ſpiegelt ſich gleichſam und hält viel auf Toilette. Da: 
hinter in einem nod) weiteren Bogen erheben ih waldige Berge 
mit ſchönen Promenaden und Parkanlagen. Auch hier im Sommer 
— und bei Gelegenheit zahlreicher Theekränzchen im Winter — ge⸗ 
wöhnen ſich die Schleswiger an Grazie, Garderobe und Geiſt. 
Leihbibliotbeken und Photographen, die man im Norden ſich abge⸗ 
wohnte, treten ſporadiſch wieder auf, und das Theater gewinnt ein 
gewiſſes literariſches Intereſſe. Wir gaben ſogar die von iten 
Dänemarks verbotenen Stücke: Hamlet und Struenſee (wegen 
Mangels an Muſik den Laube'ſchen) und erfreuten uns zahlreichen 
Beſuches. Es gab Bouquets und Kränze für die Darſteller guter 
Rollen, es gab Huſarenoſſtziere für die Damen. Dieſe Huſaren⸗ 
offiziere find das keckſte Geſchlecht der Welt; am erften Tage ſchon 
hatten fie es zu einem Verſländniß mit den verſchiedenen Liebhaberin⸗ 
nen gebracht, und während der ganzen Saiſon wimmelten ſie auf, 
unter und vor dem Podium. Einmal zogen ſie uns ſogar mit 
großem Gepolter von unten den höchſt unentbehrlichen Souffleur 
aus dem Kaſten. Der Director wagte nicht, gegen ſie aufzutreten, 
denn — das Theater lebte, die Wahrheit zu ſagen, nur von dem 
Militär und den zahlreichen Bureaukraten. Das Volk iſt auch hier 
däniſch. Nur das Zigeunerſtück „Precioſa“ mit der Weberſchen 
Muſtk, bei deſſen Aufführung ſich der lokale Geſangverein bethelligte, 
zog auch „Volk“, das hier erbitterter iſt, als irgendwo. 

Dieſe Verbitterung batte verſchiedene Urſachen. Schleswig liegt, 
wie Berlin, in einer Sandwüſte des ſchleswig⸗holſteiniſchen Rück⸗ 
graths, ſo daß die gutmüthige, ländliche Bevölkerung nur ſpärlich 
vertreten iſt und das Volk aus Handwerkern und Handelsleuten mit 
dürftigem Einkommen beſteht, welche bekanntlich mehr als irgend eine 
andere Klaſſe zu Klatſch und Hetzereien hinneigen, ja ſogar eine 
gewiſſe Familienäbnlichkeit mit dem Berliner ſtich⸗ und ſchlagfertigen 
Philiſterium verrathen. Alltäglich ſahen dieſe grünen, neidiſchen Augen 
die Drillqualen der ſchleswig⸗holſteiniſchen Söhne auf den Exerzier⸗ 
plätzen vor Schloß Gottorp (das wie Auguſtenburg und Glücksburg 
in eine große Caſerne umgewandelt iſt), und uns wurden aus dieſer 
Quelle ſo manche Geſchichten von unglaublicher Rittmeiſterlichkeit 
zugetragen, welche ſo unbegründet nicht ſein koͤnnen, denn ſogar 
preußiſche Beamte beſchäftigten fi bei hoͤberen Graden von Punſch⸗ 
begeiſterung mit Verbreitung derſelben. Natürlich iſt die erzeugte 
Verbitterung eine ſehr verhaltene, denn Alles lebt hier von Bureau⸗ 
kratie und Militär. 

Eine nicht eben untergeordnete Rolle ſpielen in Schleswig die 
Irren. Keine Promenade, keine Straße iſt vor dieſen Unglücklichen 
ſicher, und die Irrenanſtalt zwiſchen den romantiſchen Bergen im 
Norden der Stadt iſt eine der größten der Welt. Sei es in Folge 
der Trunkſucht und des faſt ausſchließlichen und übermäßigen Fleiſch⸗ 
genuſſes bei den Dithmarſen und Frieſen, oder der Schwermuth, 
welche an dem Hirn der Angeln nagt; gewiß iſt, daß ſchwere Ver⸗ 
brechen (Timm Tode!) und geiſtige Krankheiten in einem über⸗ 
mäßigen numeriſchen Verhältniß ſtehen zu der dünnen Bevölkerung, 
unter denen es wenigſtens vor der Annexion keine Proletarier gab. 
Jett freilich ſtroͤmen die Strolche von Hamburg aus in das Land, 
wo Milch und Honig fließt, doch wir glauben kaum, daß die Annexion 
in dieſer Hinſicht ſchaden kann Der reiche Ertrag des Bodens 
bei ſehr geringer Arbeit, Bevölkerung und Bildung hat eine gewiſſe 
Stagnation verurſacht, welche die erſte Urſache aller Wahnſinns⸗ 
miasmen iſt. Die Etymologie des Wortes „Idiot“ iſt wohl ein 
Beweis für dieſe Anſicht. f 

Unter den Irren war ein Unicum, ein vornehmer Herr, der den 
Verſtand verlor, weil er die Dannewerke für uneinnehmbar hielt. Auf 
ſeinen täglichen Spaziergängen ſchaut er von den hohen Bergen im 
Norden über die Schley, wo in blauer Ferne die Dannewerke ragen. 
Er plagt ſein armes Hirn mit tactiſchen Erwägungen und befehligt 
ſeine imaginären und Hilfstruppen von einem Punkt der 13 Meilen 
langen Feſtung zum andern. Sein Daſein iſt eine Dual, er kann 
fie nicht halten, „die Danevierke“, 

Inmitten der Schley liegt die Möweninſel, eine Sandbank, nur 
bevölkert von unzähligen kreiſchenden Waſſervögeln. Eine alte Sage 
knüpft ſich daran. In der Nacht vom 9. Auguſt 1250 fuhr hier 
ein Fiſcherboot die Schley hinunter von Schloß Gottorp nach 
Miſſunde, darin ſaß gefangen und gebunden König Erich von Daͤne⸗ 
mark. Abel, Schleswigs Herzog, hat doppelten Verrath auf ſich 
geladen, er hat ihn, den Bruder und Gaſt, beim Schachſpiel gefangen 
genommen. Nun fuhr das Boot durch die Nacht, die Schley hin⸗ 
unter. Tuko Booſt, Abels Kämmerer, ſaß neben dem König und 
Lange Gudmunſen, der wigen Mordes aus Copenhagen fliehen 
mußte, Erich aber ſtarrte in' die ſchwarze Fluth, und bei der Möwen⸗ 
inſel riß ihn Gudmunſen bei den Haaren über Bord und Tuko 
ſchlug ihm mit drei Beilhieben den Kopf vom Rumpf. Erichs Blut 
floß in die Schlev, und Erichs Geiſt fuhr in die auſkreiſchenden 
Möwen. Nun kreiſen die grauen Vögel über Schloß Gottorp. 


Das war 1250. Noch heute aber brütet der gewäſſerreiche 


Meergott die heiſeren Mahner an jenen Mord bei der Möͤweninſel, 
und noch heute lebt der blutige Herzog Abel im Volksmunde als 
der wilde Jäger dieſer Gegend. Man ſagt, ein Pfahl ſei in ſein 
Grab geſchlagen worden, um ihn zu bannen. 

Die großherzigen Frieſen haben König Erich geraͤcht. In der 
Schlacht bei Wilderdamm ſpaltete Weſſel Hummer dem Herzog 
Abel den Kopf (1252). „Doch geriethen dadurch (ſagt ein alter 
Chroniſt der Stadt Schleswig) die Dithmarſen und Friefen in Hader. 
7 ihre edle Kraft gebrochen wurde und ſie unter das däniſche Joch 
amen.“ ) j 

Dieſes däniihe Joch, früher gerade in Schleswig fo verhaßt, 
war ſeiner Zeit in ein bedeutend milderes Licht geſtellt worden, durch 
eine Reaction, welche naturgemäß eintreten mußte, aber auch nur 
kurzlebig ſein wird. 

Weiter im Süden, in Flensburg, Rendsburg, Altona, Kiel iſt 
das deutſche Element natürlich fo vorherrſchend, daß aud) die allge: 
meine Stimmung ſich verſoͤhnlicher zeigt. Kiel namentlich nimmt 
einen neuen Aufſchwung und war immer eine Feſte, ein Stapelplatz 
des Deutſchthums. Dagegen hörten wir ſelbſt in Altona darüber 
Hagen, daß man das Gaftipiel der Caſino⸗Geſellſchaſt von Copen⸗ 


ſendungen nach außerhalb zutraut. 
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hagen preußiſcherſeits unterſagt habe, die Dänen hätten deutſchen 
Schauſpielern nie etwas in den Weg gelegt, auch ſei in Nordſchles⸗ 
wig nie das Bedürfniß nach der deutſchen Bühne laut geworden. 
Wie ſchwächlich überhaupt jedes nationale Streben in Schleswig: 


Holſtein auftritt, geht ſchon aus der lahmen Eriftenz der deutſchen 


Journaliſtik hervor. Däniſche Zeitungen und Blätter werden durch⸗ 
weg viel in Hadersleben, Apenrade, in Sonderburg faſt ausſchließlich 
geleſen, wäbrend die „Schleswigſche Zeitung“ mit 700 Abonnenten 
ein kümmmerliches Daſein friſtet und die „Flensburger Norddeutſche“ 
ihren Annexionsenthuſtasmus weder (jo ſagt man) ohne Subvention 
predigen kann, noch im Lande ſelbſt auch nur einen Schatten von 
dem Einfluß bat, den man ihr in Folge ihrer maſſenhaften Gratis: 


Doch gute Saat ſprießt aus dem Blute unſrer Söhne auf 
Schleswig⸗Holſteins Gefilden und der Wunſch, aus dieſem Lande den 
goldnen Schlüſſel zum Meere zu machen, wird fo ſicher ſich erfüllen, 
als ſicherlich ſeine grünen Auen und blauen Küſten ſtets eine theure 
Heimath ſein werden für ſeine kräftigen, guten und edlen Be⸗ 
wohner, von denen wir nur ungern Abſchied nahmen. 


— 


Die Weizenernte von 1871 nebſt Bemerkungen über 

verſchiedene Weizeuſpeeies. 

Nach einem Brief des Mr. Lawes zu Rothamſted an die „Times“.) 

Ein ſtrenger Winter, ein kalter Frühling und eine übermäßige 
Menge Regen im Juni und Juli ſind nicht günſtig für eine gute 
Weizenernte. In dem meieorologiſchen Journal des verlofienen 
Januars wird beſtätigt, daß ein ſo kaltes Wetter als zwiſchen dem 
21. December 1870 und dem 31. Januar 1871 erfolgte, nur zwei 
Mal in 27 Jahren vorgekommen iſt. 

Unglücklicherweiſe ereignete es ſich auch, daß während einer langen 
Periode in dieſem Zeitabſchnitte kein oder verhältnißmäßig wenig 
Schnee fiel und daß der, welcher noch den Boden bedeckte, bald in 
die Furchen und Sinken durch die heftigen Oſtwinde berabgeweht 
wurde, welche letztere vorherrſchend waren. In vielen Feldern blieben 
die Weizenpflanzen ohne Schugdede und wurden entweder durch den 
Froſt vernichtet oder doch verkümmert. Auf einigen meiner Verſuchs⸗ 
ſtücke trat dieſer Umſtand ebenfalls benachtheiligend ein, namentlich 
auf denen, welche nach Norden und Oſten zu liegen. 

Tooke in feiner Geſchichte der Preiſe erwähnt derſelben Erſchei⸗ 
nung in andern ſtrengen Wintern, und er ſagt, es folge unter ſolchen 
Umftänden gewohnlich ein kaltes Frühjahr und ein eben ſolcher 
Sommer. — Die Mitteltemperatur des Mai, Juni und Juli war 
unter der Durchſchnitts⸗Temperatur in dieſem Jahre, während die 
Monate Juni und Juli ſehr feucht ausfielen. 

Zu Rothamſied betrug der Regenfall ca. 3,86 Zoll im Juni 
und 4,0 Zoll im Juli, im Ganzen 7,86 Zoll. Das waren über 
3 Zoll Niederſchläge mehr als in den drei vorhergehenden Jahren 
in derſelben Zeit. Heftige Stürme erfolgten im Juli, welche die 
Pflanzen niederdrückten und durch einander wirrten. Die Mäh⸗ 
maſchinen konnten auf vielen Feldern in dieſem Jahre aus dieſem 
Umſtande nicht benützt werden, und die Arbeiten häuften ſich deshalb 
in vielen Gegenden. 

Das ausgezeichnet günſtige Wetter im Auguſt that vorzügliche 
Dienſte. Die Ernte trocknete und reifte, der Boden wurde weniger 
feucht, und die Verbreitung von Roſt und Mehlthau ward ver: 
hindert. Obgleich dieſe Witterung zu ſpaͤt eintrat, um völlig der 
Weizenernte zu nützen, fo trug fie doch dazu bei, wenigſtens dieſelbe 
gut und meiſtens trocken unter Dach zu bringen. 3 

Die nachſtehende Tabelle zeigt bei verſchiedenen Düngemitteln die 
Weizenerträge für 1871, welche in einem und demſelben Felde zu 
Rothamſted während 28 Jahren in ununterbrochener Reihen⸗ 
folge gewonnen wurden. Hier ſind je 8 Ernten immer hinterein⸗ 
ander folgend angegeben, und es find auf den verſchiedenen Plätzen 
nur die Düngemittel gewechſelt worden, der Art, daß ſtets auf 20 
Jahre, in welchen gedüngt, 8 Jahre ohne Dünger dazwiſchen fallen, 
in Summa 28 Jahre. 


Buſhels reiner Weizen vom Aere. 


2 868 Stall⸗ i 388 | Mittels 
Ernten 888 dünger Künftliche Dünger 55% ertrh 49 
Ges N. 2. Nr. 7. Nr. 8. Nr. 9. 8 3.2.7.8. 9. 

1863 17½ 44 53% 55% 55 ½ 54% | 38% 
186416 ¼% 40 45% 49¼ 51 9 35%, 
1865 | 13¼% | 37%, 140%, 2575 4 42% 31 
1866012 32% 30 32½ 32½ 31½% 25% 
1867 8% 27½ 22½ 30 ½ 29% 274 217 
1868 16% 41% 39% 46% 47% 44% 34% 
1869 | 14%/, 38 ¼28½34¼ 39 34% | 28% 
187015 36 ½% 40 ½% 145%, |45% |43% | 31% 
1871| 9%, | 39 |922%, 127% 27% | 28, | 25% 
Durchſchnitt von 20 Jahren von 1852—1871: 

114% 1357. J 35 J. 36% 138% 36 J. 29% 

Gewicht vom Buſhel reiner Weizen. 

1863 | 62,7 | 63,1 | 62,5 | 62,3 | 62,1 62,3] 62,7 
1864 | 62,0 | 62,5 | 63,1 | 63,5 | 62,6 | 631 | 625 
1865 | 60,6 | 61,5 | 61,6 | 61,4 | 61,1 | 61,4 | 61,2 
1866 | 61,3 61,7 | 61,0 | 60,1 | 60,6 | 60,6 | 61,2 
1867 | 56,1 | 61,4 | 61,0 | 60,7 | 59,9 | 60,5 | 59,4 
1868 | 61,0 | 61,6 | 61,1 | 62,0 | 61,1 | 61,4 | 61,3 
1869 | 56,1 | 56,9 | 57,4 | 57,2 | 57,1 | 67,2 | 56,8 
1870 | 61,7 | 63,4 | 63,3 | 63,7 | 62,7 | 63,2 | 62,8 
1871| 54,8 | 60,0 | 56,6 | 57,7 | 58,6 | 57,6 | 57,5 
Durchſchnitt von 20 Jahren von 1852—1871: 

| 57,6 | 60,0 | 59,3 | 59,0 | 58,4 | 58,9 | 58,8 


Nach dieſen Ergebniſſen wurde durch Stalldünger im Jahre 
1871 beträchtlich mehr produeirt, als in den andern Jahren, und 
es haben in dieſem Jahre ungedüngte Felder nur einen ſehr kleinen 
Ertrag abgeworfen. Ganz daſſelbe gilt unter dieſen Witterungs⸗ 
einflüſſen von künſtlichen Düngern gegenüber dem Stalldünger. 

Es iſt demnach entſchieden, daß der Charakter der Witterung 
einen viel größeren Einfluß auf die Weizenerträge ausübt, wo man 
künstlich und wo gar nicht gedüngt wird, als wo Stalldünger 
angewendet wird. Etwas Aehnliches gilt auch reſp. des Gewichts 
des Weizens. 

Ferner: es geben (Platz 2) mit Stalldünger und (Platz 7) mit 
künſtlichen Düngern gedüngte Felder in fängern Zeitabſchuftten 
(hier von 20 Jahren) beinahe dieſelben Weizenerträge, aber — das 
Schwanken der Ernte iſt bei künſtlichen Düngemitteln größer, 
als bei Stalldünger⸗Verwendung. 
Jahre, die hier nicht aufnotirt find, mit hinzugerechnet werden, be⸗ 
trägt dieſes Schwanken bei Miſidüngung im Mittel 25 Buſhels, das 


Und zwar, wenn noch die 


| 
| 
| 


mittel. — Gewiß recht bemerkenswerthe Ergebniſſe. 

Bevor nun dieſe Reſultate benutzt wurden, den muthmaßlichen 
Durchſchnittsertrag der Weizenernte im ganzen Königreich im Voraus 
für dieſes Jahr zu ermitteln, wurde der Durchſchnittsertrag, welchen 
mehrere gewöhnliche Wirthſchaften in dieſem Jahre nach Ermittelungen 
abwarfen, verglichen mit den früheren Weizen⸗Erträgen in denſelben, 
conſtatirt. 

Es waren dieſe Erträge auf gutem Boden, nach Sommerbrache, 
die mit Schafen gepfercht wurde, 371, Buſbel und auf andern 
Feldern 33 / Buſhel Weizen, alſo im Durchſchnitt mit Rothamſted 
übereinſtimmend. 

In Rothamſted gaben ferner verſchiedene, vielfach angebaute 
Weizenſpreies Englands, bei guter Düngung hierſelbſt, fo daß die 
boͤchſten Erträge mutbmapli zu erwarten fanden, in 3 Jahren nach 
der folgenden Tabelle: 


Buſhels reiner Weizen per Aere.“) 


— 
8 8 28 28 22 31 2 5 
ZZ s „ 32 Durch 
Ernten S2 SS SES EEE SS fn 
8 8 SS ſchnitt 
Se ce e e 5 


1869 54/48 ¼½ 54 ¾ 49 ¼ 52 ¾ 49% 51 ½ 
187051 48% 50 45 47% 4% 48 
1871131—⁹ 31 29¾ 34% 31¼ 26 / 30% 


Gewicht per Bufbel reiner Weizen. 


1869 00 ½ 6 61 |65 [61% 60 ½% 61% 
1870 164%, | 65%, 65 d 66¼% | 647] 66 ¼% 65% 
1871159 | 62 607,163 647,1 6214|: 61% 


Vergleicht man nun die Produellon von 1811 dieſer Tabelle 
mit den beiden früheren Jahren derſelben, ſo findet man, daß im 
Allgemeinen der Minderertrag bier ein bedeutend höberer iſt, als da, 
wo der Weizen, wie nach der erſten Tabelle, Jahr ein Jahr aus 
hintereinander auf derſelben Stelle gebaut worden il. Hier erhielt 
ſich überdies auch der Welzen durchweg mehr aufrecht ſtehender, 
während er ſich anderwärts in Folge der Witterung viel mehr 

rte. 
ne verfioffenen Jahre tarirte ich im Voraus nach meinen 
Verſuchen den Weizenertrag im Königreich auf 30 Buſhel per 
Acre, was, bei 5%, Buſheis Bedarf per Kopf, 7,500,000 Quarter 
Bedarf für das vereinigte Königreich ergab. — Der ſtatiſtiſch amt: 
lich ermittelte Import für dieſe Zeit war aber, nach Abzug des 
Erports, amtlich ein wenig über 8,000,000 Quarter. 

Meine Berechnungen waren begründet auf eine Kopfzahl von 
31,000,000 Köpfen der amtlichen Ceuſus⸗Angaben und, indem ich 
das beſäete Areal mit Weizen pro 1870 etwas kleiner als 1869 
annahm, d. i. auf 3,937,275 Acres wie im Jahre 1868. Da⸗ 
gegen ergaben die neueſten amtlichen Cenſus⸗Berichte, daß die Ber 
völterungszahl damals bereits größer war und zwar nahezu um 
½ Million Köpfe mebr, als ich annehmen konnte. 

Legt man nun dieſe Angaben einer gleichen Perlode vom 
1. September 1870 bis zum 1. Auguſt 1871 zu Grunde, ſo wird 
der Bedarf pro 1871 für gedachte 
Weizen ſein. 


Nach den Cenſur⸗Berichten von 1871 beläuft ſich die Zahl der 
zwölf Monate zu ernährenden Kopfzahl auf 


während der nächſten | 
31,843,970, I der Verbrauch per Kopf wie üblich 5 ¼ Buſhel, 
ſo wird die erforderliche Quantität rund 22,000,000 Quarter be⸗ 


tragen. Rechnet man den heurigen Ertrag nur zu 24 Buſhels per 


Acre zu 61 Pfd. Gewicht und das Weizenareal zu 3,773,660 Acres, 
ſo wird der heurige Bedarf betragen 


„al! 
a Königreich.“ 


Giervon geben ab ca. 2%, Buſhel Saat pr. Acre, fo daß bieponibel 
Da: 
gegen bedürfen wir dann noch eines Imports zur Deckung der 
Meizendeficitd aus auswärtigen Häfen und zwar überſchlaͤglich nach 


find 10 ¼ Millionen Quarters unſerer eigenen Production. 


unſern ſämmtlichen Angaben und Verſuchen von 


„11½ Millionen Quarter Weizen für das vereinigte 


Koͤnigreich.“ 

Wie ſich dieſe Schaͤtzung nach den erwähnten Mitteln bewähren 
wird, muß allerdings die Zeit lehren. 

Es kann ſein, ten u 
gelitten hat, als angenommen wurde und als namentlich die Ver⸗ 
ſuchsfelder zu Rothamſted ergaben. Aber es it nicht zu bezweifeln, 
daß in vielen Gegenden die Weizenerträge unter der obigen An: 


nahme ſind. 


Außerdem werden aber ohne Zweifel einen beſondern Weizen⸗ 


verbrauch noch außerdem herbeiführen; f 5 
die bohen und außergewöhnlich hohen Fleiſchpreiſe; 


3. die Kartoffelkrankheit, welche in vielen Diſtrieten nahezu ver: 
nichtend geweſen iſt; a 

4. der Bedarf Frankreichs für Weizen, da dieſes Land erheb⸗ 
licher importiren müſſen wird, als ſonſt. 


Schließlich vermag der reichliche Ertrag an Hafer und Gerſte 


den Weizenbedarf in England nicht zu balaneiren. Hagedorn. 


Aus der Thierphyſiologie. 
Von Thierarzt Haſelbach. 
E. Die Befruchtung und ihre Organe. 

Zur Befruchtung, behufs Fortpflanzung, gehören zwei Factoren, 
und zwar das weibliche Ei und die maͤnnliche befruchtende Flüſſig⸗ 
keit, der ſogen. Samen. Beide Factoren mäſſen, ſoll die Befruch⸗ 
tung bewirkt werden, in die innigſte Berührung gebracht werden, 
ebenſo müſſen beide im. völligen Zuſtande der Reife ſich befinden, 
ſo daß nicht ſelten der Grund der Unfruchtbarkeit in unreifer Bes 
ſchaffenheit beider Factoren liegt. Uebrigens ſind auch Urſachen der 
Unfruchtbarkeit oft nur auf Seiten des weiblichen Individuums zu 
finden, wohin beſonders eine Entartung der Eierſtöcke oder der 
Eileiter, ſowie ein völliges Verſchloſſenſein des Muttermundes zu 
rechnen iſt. 5 a 

Betrachten wir zuerſt die anatomiſche Beſchafſenheit der zur Be: 
fruchtung nöthigen Organe, jo finden wir, daß es beim weiblichen 
Thiere in erſier Reihe der Eierſtock if, welcher einen der noͤthigen 
Factoren, das „Eichen“, in fd birgt. Zu jeder Seite im Hinter⸗ 
leibe befindet ſich ein ſolcher Eierſtock, welcher eine bräunliche, leber⸗ 
arlige Beſchaffenheit aufweiſt. In dieſer Subſtanz ſind kleine, bläs⸗ 
chenartige Koͤrperchen eingebildet, die je nach ihrer Reife, mehr in 
*) Gi influß auf dieſe Rechnung könnten demnach noch 

i 8 Sales oben Natel erben aber nicht alle auf 
den angemeſſenen Boden angefdet und gleichen ſich aus. 


Zeit 8,500,000 Quarter 


Millionen Quarter Weizen für das geſammte 


daß der Weizen in einzelnen Diſtricten weniger 


die Nachfrage nach Arbeitern jeder Art zu vollen Löhnen; 
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die Oberfläche des Organes treten, endlich die fie überziebende Haut 
ſprengen und ſomit aus dieſem Organe in eine häutige Rohre, den 
„Eileiter“ treten, welcher franſenartig ſich mit dem einen Ende an 
den Eierſtock legt, während er mit dem anderen Ende in deren 
Fruchthälter oder Gebärmutter mündet. 

Dieſer Vorgang geſchieht in der Regel in der Zeit der „Brunſt“ 
und iſt wohl anzunehmen, daß das Ei bei der Befruchtung ſchon 
entſchieden den Eierſtock verlaſſen haben muß. 

Durch den Eileiter gelangt das Ei in die Gebärmutter und in 
ihr geben jetzt erſt ſtufenweiſe die Veränderungen vor, die nölhig 
ſind, um aus dem befruchteten Ei den Embryo und den Foetus zu 
bitden. Wie früber bemerkt, tritt im normalen Zuſtande das Ei 
aus dem Eierſtocke in den Eileiter, umſchließt aber derſelbe nicht feſt 
den Eierſtock, ſo fällt das Ei, indem es beim Austritt aus dem 
Eierſtock befruchtet wurde, in den freien Raum der Bauchhöhle und 
ſtellt fo den Zuſtand dar, welcher mit „Bauchſchwangerſchaft“ be: 
zeichnet und bei Thieren wie bei Menſchen vorkommt. Freilich nimmt 
in der freien Bauchboͤhle das beſruchtete Ei und ſpäter der Foetus 
nicht die natürlichen Formen an, ſo daß ein ſolches Etwas mit 
„Mole“ bezeichnet wird und ſelbſtredend, weil aus der freien Bauch⸗ 
bod e ein Ausgangspunkt fehlt, nie geboren werden kann und die 
Schwangerſchaft dann eine perpetuirliche iſt. 

Ehe wir nun die weilere Veränderung des Eichens betrachten, 
wollen wir zuerſt noch die befruchtende Flüſſigkeit uns näher anſehen. 

Was für die Erzeugung des Eichens die Eierſtoͤcke, find beim 
männlichen Thiere die „Hoden“, welche den Samen erzeugen. Dieſe 
Organe, deren normalmäßig bei dem Thiere zwei vorhanden fein 
müſſen, treten bald nach der Geburt des Thieres durch die offenen 
Bauchringe in den Hodenſack und hängen an den fogen. „Samen: 
ſträngen“. Oft kommt es indeſſen vor, daß abnormer Weile die 
Hoden in der Bauchhoͤble zurückbleiben und nie in den Hodenſack 
treten, und beißen ſolche Hengſte z. B. dann „Klapphengſte“. Es 
find Beifpiele bekannt, wo ein Klappbengſt fruchtbar deckte, während 
wieder andere unfruchtbar blieben. Beide Zuſtände liegen im nor: 
malen oder abnormen Bau der Hoden begründet. 

Der Hoden ſelbſt it ebenfalls von leberbrauner Farbe und be⸗ 
ſtebt aus unzählbar umwundenen Samenkanälchen, und iſt wohl am 
beſten mit einem Knaul Strickwolle zu vergleichen. 

Im Hoden ſelbſt, welcher wiederum auch ſehr blutgefäßreich iſt, 
wird der Same bereitet und fall immer daſelbſt vorräthig gehalten. 
Im normalen Verhältniß wird derſelbe erſt während der Begattung 
aus den Hoden in die Harnröhre und hier mittelſt eines eigenen 
Muskels, dem „Samenſchneller“, nach außen geſchnellt. Abnormer 
Weiſe fließt aber der Samen auch ohne Begattung aus und ſtellt 
ſo die „Pollutionen“ dar, welcher Zuſtand immer auf Schwäche des 
Thieres zurückzuführen und als einer der gefürchtetſten Fehler bei 
Sprunghengſten, Bullen und Böden anzuſehen iſt. 

Der Samen ſelbſt ftellt eine ſchleimige, opaliſirende Flüſſigkeit 
dar, in der man mittelſt des Mikroſtops kleine, fadenartige Körper 
chen, die ſogen. „Samenfädchen“, bemerkt, welche wiederum aus 
feinen, aneinander gereibten Zellen befteben, wodurch ſich die einzelnen 
Fädchen unter ſich anzieben und abſtoßen, alſo in fortwährender Be⸗ 
wegung ſich befinden. 

Dieſes nun gab, bis vor noch nicht langer Zeit, Veranlaſſung, 
daß man glaubte, dieſe Faͤdchen ſeien eigene Thierchen, die „Samen: 
thierchen“, und noch enthalten ältere Lehrbücher Abbildungen von 
ihnen, die freilich einem Oſtſee⸗Aale nicht ganz unähnlich ſehen, 
worüber wir beut freilich lächeln, jedoch verdanken wir entſchieden 
die beſſere Anſchauung der Sache dem heutigen, gut conſtruirten 
Mikroſkope, welches ja nach allen Richtungen hin für Aufklärung 
und zur beſſeren Anſchauung der weiſen Natur von fo unberechen⸗ 
barem Nutzen iſt. 

Wird nun der Samen bei der Begattung in die Scheide des 
weiblichen Individuums geſchnellt, ſo ſorgen fürweislich die in der 
Schleimhaut der Scheide, der Gebärmutter und der Eileiter befind⸗ 
lichen „Flimmerhärchen“ durch fortwährende Bewegung für die Fort: 
ſchaffung des Samens nach den höher oder weiter gelegenen Theilen, 
und auf dieſe Weiſe kommt der Samen mit dem zu befruchtenden 
Eichen in Berührung, ſei es nun ſchon in der Gebärmutter oder erſt 
im Eileiter. 

Nach der vorhergegangenen Berührung des Samens mit dem 
Ei, treten die Samenfaͤdchen in ihrer unendlichen Kleinbeit durch die 
poröſe Haut des Eichens, und ſomit hat die Befruchtung ſtattgefun⸗ 
den. Durch das enge Ineinanderübergehen der Materie des Vaters 
in die der Mutter ift mithin auch einigermaßen die Aehnlichkeit des 
Jungen mit den Eltern zu erklären. 

Bei den Thieren, die nur ein Junges gebären, tritt in der Regel 
nur ein Ei zur Befruchtung, bei denen, welche aber mehrere Junge 
werfen, erſcheinen auch mehrere Eichen zur Befruchtung. 

Zur Befruchtung iſt übrigens ein ſehr geringes Quantum Samen 
erforderlich, was wohl feinen Grund in dem maſſenweiſen Vorhan⸗ 
denſein von Samenfädchen in einem Tropfen dieſer Flüſſigkeit findet. 

Iſt das Cichen nun befruchtet, ſo tritt es in die Gebärmutter, 
wenn es nicht ſchon vorber ſich dort befand, und erſt in dieſem Or⸗ 
gane treten die Veränderungen ein, welche wir in einem ſpäteren 
Capitel betrachten werden. 


Auftreten des Nothlaufs bei Schweinen im Kreife 
Steinau. — 


Bei dem jetzt ſo häufig vorkommenden ſogenannten Rothlauf der 
Schweine dürfte folgende Mittheilung vielleicht nicht ohne Inter⸗ 
eſſe ſein. 

j Auf einem Dominium des Kreiſes Steinau, auf welchem eine 
ziemlich bedeutende Schweinezucht betrieben wird, zeigte ſich Anfang 
Juli das Auftreten des Rothlaufs. Da der auf dem Gute practi⸗ 
cirende Thierarzt verreiſt war, fo wurde als Selbſthilfe der ganzen 
Heerde Eiſenvitriol (fer. sulph.) gegeben, und zwar durchſchnittlich 
Loth; von den 4 kranken Schweinen crepirten 2, die übrigen 2 
wurden ſehr bald wieder geſund; das Eiſenvitriol wurde als Prä- 
fervativmittel weiter gegeben. Durch ein Mißverſtändniß des Hof: 
beamten unterblieb nach einiger Zeit die Gabe Eiſenvitriol und nach 
Verlauf von 5 Tagen, in welchen kein Eiſenvitriol gegeben war, 
wurde eine größere Anzahl Thiere krank und es crepirten 2, die 
übrigen wurden nach dem Genuſſe des nun wieder gegebenen Eiſen⸗ 
vitriols geſund. 

Seit jener Zeit wird nun täglich das oben angegebene Quantum 
Eiſenvitriol gegeben und es ſind keine neuen Erkrankungsfälle vor⸗ 
gekommen. Bemerkt wird hierzu noch, daß das Gifenvitriol täglich 
im pulveriſirten Zuſtande in die Tränke gethan wird und der allmä⸗ 
ligen Selbſtauftöſung überlaſſen; nebenbei werden ſämmtliche Thiere 
möglichſt mager gefüttert. Alle 14 Tage wird 1—2 Tage lang die 
Gabe Eiſenvitriol fortgelaſſen. Es dürfte wohl nicht unwichtig ſein, 
wenn mit dieſem fo einfachen Mittel weitere Verſuche argeſtellt und 
der Oeffentlichkeit übergeben würden. 


Auch ein oft verkannter Wohlthäter des Land und 
Forſtwirthes. 
Von Haſelbach. 

So lange eben das freie Erkennen der Natur und ihr ſo weiſes 
Walten in der Schöpfung nicht Gemeingut der ganzen Nation fein 
wird, fo lange wird es vorkommen, daß gewiſſe, für unſete Felder, 
Wälder und Auen hoͤchſt nützliche Geſchoͤpfe, aus dem Reiche ber 
Säugethiere und Vögel, von Vielen verkannt und ungerechter Weiſe 
verfolgt und vernichtet werden. Und dieſes rein aus Unkenntniß 
und Unwiſſenheit! 

Zu einem der vielen verkannten Wohlthäter der Land- und Forſt⸗ 
wirthſchaft gehört der Kuckuk, der zwar in Volksſchulliedern allerdings 
vielfach beſungen wird, ohne ſeine großen Vortheile, die er dem 
Land⸗ und Forſtmanne bringt, der jungen Generation deutlich vor 
Augen zu führen, wodurch ihm das mit Recht zukommende Lob ver⸗ 
wiſcht und nicht ſelten durch veraltete Traditionen auch dem Erwach⸗ 
ſenen gegenüber in ein ungünſtiges Licht geſtellt wird. Es iſt und 
bleibt dieſes eine Verleumdung des armen Schelm's, die er wahrlich 
nicht verdient hat, und ſo wollen wir verſuchen, für den Mitverkünder 
des fhönen Wonnemonats Mai eine Lanze zu brechen. 

Wohl erklärlich iſt es für den, der dieſen nützlichen Herumtreiber 
oft und gründlich kennen gelernt hat, daß dieſe Kenntniß leider noch 
jo Vielen abgeht, wodurch man ihn und die obenbezeichneten Fächer 
ſtark ſchädigt, weil wan oft fälſchlich in ihm einen frechen Räuber 
der kleinen Singvögel erblickt, der ja, nach dem alten Volksglauben, 
wenn er aufhört ſeinen Ruf ertönen zu laſſen, zum Raubvogel wird 
und als ſolcher ſelbſt der Hühnerjagd empfindlichen Schaden zu⸗ 
fügen ſoll. 

Armer verkannter Burſche! Wer dein harmloſes Treiben und 
deine guten Eigenſchaften genau kennt, der wird eben über dieſen 
Volksglauben lächeln, aber auch gleichzeitig zu deiner Ehre und zu 
Nutz und Frommen der Land: und Forſtwirtbſchaft dein nützliches 
Treiben an die Oeffentlichkeit ziehen, und bierzu dürfte ja gerade 
dieſe für Belehrung und Aufklärung ſorgende Fachzeitung der geeignete 
Ort ſein. * 


Entſchieden trägt das ſcheue, unſtäte Leben des Kuckuks viel dazu 


bei, daß er verkannt wird, wie eben ſo ſein ganzes Ausſehen im 
Fluge einem Raubvogel aus dem Falkengeſchlechte nicht ganz unähnlich 
erſcheint. 

Betrachten wir aber ſeinen Schnabel, der eher einem Tauben⸗ 
als einem Falkenſchnabel ähnelt, ſowie ſeine Füße, denen der charak⸗ 
teriſtiſche Stempel der Raubvogelkralle (Fänge) gänzlich abgeht, ſo 
werden wir bald die Ueberzeugung gewinnen, daß er mit dem be⸗ 
ſagten Raubgeſindel von Falk und Habicht nichts gemein hat und 
ſein Jagdrevier ein anderes ſein muß. 

Den beſten Aufſchluß über fein Thun und Treiben, was feine 
Nahrung anbelangt, giebt uns unter allen Umſtänden ein geöffneter 
Kuckuksmagen. Wie werden wir in Erſtaunen geſetzt, wenn wir die 
innere Magen fläche (ſeine Schleimhaut), dicht mit ſtachlichen, bunt: 
farbigen Haaren beſetzt finden, die einem umgekehrten Magen das 
Ausſehen einer Bürſte verleihen. Wem drängt ſich hier nicht die 
Frage auf, woher dieſe Haare ſtammen? Bei genauer Betrachtung 
finden wir bald, daß es Hunderte von Raupenhaaren find, die, nach⸗ 
dem die Körper dieſer Zerſtörer verdaut waren, in der Magenſchleim⸗ 
haut zurückbleiben; ſpäter wirft der Kuckuk dieſe Rudimente als kleine, 
länglich⸗runde Bälle durch den Schnabel wieder aus, ähnlich wie 
der Raubvogel Knochen und Haarüberreſte als „Gewoͤlle“ von ſich 
giebt. — Dieſe im Magen noch ſteckenden Raupenhaare haben den 
verſchiedenſten Raupenarten einſt angehört, und finden wir darunter 
oft die gefährlichſten, für Feld und Wald verderbenbringenden Raupen. 

Es iſt erwieſen, daß die behaarte Raupe, die, gleichzeitig bemerkt, 
ſtets die gefräßigſte iſt, von keinem anderen Vogel verzehrt wird, als 
vom Kuckuk, und eben hierin iſt der Haupiwerth des Kuckuks zu 
ſuchen, ſchon durch dieſe Eigenſchaft tritt er mit vollem Recht in die 
Kategorie der für uns nützlichen Vogel! 

Außer dieſer Art Raupen vertilgt er übrigens noch nebenbei eine 
Unmaſſe anderer Kerſe und Larven, da fein Appetit ein ſtets ſehr 
reger und ſein Hunger ein nicht ſo leicht zu ſtillender iſt, weshalb 
ihn ſchon desbalb die Nothwendigkeit zwingt, raſtlos durch Feld und 
Wald zu ſtreifen, wobei ihn die Beobachtung des Menſchen ſiels 
unangenehm zu berühren ſcheint und er vielleicht dem Satze huldigt: 
„Zeit iſt Geld.“ 

Ein komiſcher Kauz iſt unſer Kuckuk ſchon deshalb, weil er, was 
ja factiſch bewieſen iſt, feine Eier nie ſelbſt ausbrütet, fondern fie in 
die Neſter von kleinen Singoögeln legt, und dieſe müſſen den jungen 
Schreihals ausbrüten und erziehen, wobei freilich ihre eigenen Jun⸗ 
gen oft untergehen, weil die kleinen Stiefeltern nicht im Stande 
find, die ganze Sippe zu ernähren. Nun, der Kuckuk erzieht alſo 
ſeine Kleinen nach der Mode, d. b. er überläßt die Erziehung An⸗ 
deren! — Deshalb wollen wir ihm aber nicht zürnen, vielmehr bes 
müht fein, ihn zu ſchützen, wo wir können, um uns in ihm einen 
Vertilger des ſchädlichen Ungeziefers zu erhalten. 


O Landwirthſchaftliche Dismembration. 


Heute giebt uns unſer Freund Bogenhard Veranlaſſung, 
die Scribentenfeder zu rühren, indem er durch feinen Artikel in 
Nr. 41 dieſer Zeitung ein Thema anregt, welches jeven denkenden 
Landwirth ſtutzig machen muß. Landwirtbſchaftliche Dismembration 
— behauptet Herr Bogenhard — wird die einzige Abhilfe gegen 
den jetzt herrſchenden Mangel an Arbeitskräften, die einzig normale 
fung der Arbeiterfrage fein. 

So lange die Bildung des Arbeiters — geiſtig wie fachlich 
(bier alfo landwirthſchaftlich) nicht andere Wege eingeſchlage bat 
und weiter, viel weiter fortgeſchritten iſt — ſo lange glauben wir 
nicht daran, daß Dismembrationen die Arbeiterfrage löfen konnen, 
ja im Gegentheil, wir befürchten eher ſociale Nachtheile davon, 
Zum Schluſſe mehr davon. 

Die Durchführbarkeit gedachter Dismembrationen iſt in dem Hin⸗ 
weiſe auf England und Amerika, beſonders — Deutſchland ins Auge 
gefaßt — auf die Rheinlande richtig — aber: andere Länder, andere 
Sitten — ſagt ein altes, ſehr richtiges Sprichwort! Sind engliſche 
und rheinländiſche Verhältniſſe, vom landwirthſchaftlichen Standpunkte 
ausgegangen, überall anzuwenden? Für ſtark bevölkerte Ge⸗ 
genden und Länder wäre daher Herrn Bogenhard's Vorſchlag 
wohl ausführbar: „Eine Actien⸗Geſellſchaft zum Ankauf größeren 
Grundbeſitzes zum Zweck der Dismembration zu bilden,“ o z. B. 
im größten Theile der Provinz wie des Königreichs Sachſen, in Nie⸗ 
der⸗Oeſterreich, Mähren, in einzelnen Kreiſen Schleſiens, z. B. Bres⸗ 
lau, Schweidnitz, dem Landſtrich von Leobſchütz bis Liegnitz ꝛc., — 
aber wo würde unſer verehrter Freund wohl die Parzellenkäufer in 
Oſt⸗ und Weſtpreußen, Poſen und Galizien, Ungarn, in verſchiedenen 
Theilen Schleſiens, beſonders in den Kreiſen am rechten Oderufer 
finden? 

Mit dem Principe im Allgemeinen einverſtanden, können für 
unſere deutſchen landwirthſchaftlichen Verhältniſſe wir nicht mit ein: 


ur 


Ri erwalde. — Wanderlehrer.] 


ſtimmen. Eben ſo wenig moͤchten wir die aus ſeinen Zeilen folgende 
Behauptung unterſchreiben, daß durch fo weit gehende Dismembra⸗ 
tionen, welche faſt alles urbare Land in kleine Arbeiterparzellen theilen, 
die Bodenrente, die Arbeitskraft und die Landwirthſchaft gehoben 
würden, denn: Intelligenz, Intenſität der Wirthſchaft und faſt alle 
Fortſchritte unſeres Gewerbes ſind bis jetzt meiſt das Verdienſt des 
gebildeten Großgrundbeſitzes geweſen, während der Klein— 
grundbefig — vom Bauern bis zum kleinſten Parzellenbeſitzer herab 
— bisher wenig Trieb dazu gezeigt hat, ſtets am Alten, Herge⸗ 
brachten hangend! 

Daß wir ſchon ſo manche rühmliche Ausnahme hiervon 
finden und ebenſo unter dem Großgrundbeſitz leider viel zu viele 
unrühmliche Ausnahmen von dem ſoeben Geſagten exiſtirt 
haben, exiſtiren und eher zu- denn abnehmen, wiſſen wir recht 
gut, — im großen Ganzen jedoch haben wir vorſtehende Behaup— 
tungen all überall im praktiſchen Leben beſtätigt gefunden, und ded: 
halb würden bei einem geiſtig noch viel zu unmündigen Arbeiter⸗ 
ſtande Dismembrationen uach Bogenhard's Idee die Landwirth— 
ſchaft unſerer Heimath wie der meiſten Oſtländer nur herabbrin— 
gen, ſowie die Schattenſeiten des deutſchen, ganz beſonders 
aber die des ſlaviſchen Volkscharakters im Allgemeinen mehr ent: 
wickeln, ſtatt die Lichtſeiten deſſelben zur Geltung zu bringen. Wir 
wollen damit keineswegs das deutſche, oder ſpeciell das ſchleſiſche 
Landvolk in eine Kategorie mit jenen ſlaviſchen, jeder Cultur und 
ſelbſt der elementarſten Bildung noch fremden Völkerſchaften Polens, 
Ungarns, Rußlands zc. ſtellen, müſſen aber auch für unfere Verbält: 
niſſe frei heraus die Ueberzeugung ausſprechen, daß für den großeren 
Theil Deutſchlands die Vorſchläge Bogenhard's theils nicht reali— 
ſirbar ſind, theils nachtheilig für unſer Gewerbe und damit auch für 
den Volswohlſtand werden müßten! 

Dennoch iſt die Idee entſchieden ein tiefes Nachdenken werth, 
und wäre es im Intereſſe unſeres Faches gewiß wünſchenswerth, 
wenn dieſelbe weiter ausgebaut, reſp. verfolgt und in der Fachliteratur 


beſprochen würde! 
J õĩõ³·—fC d LEN 
Provinzial-Berichte. 
O Aus Schleſiens Weinbergen. Der „alte Weiberſommer“ — 
der letzte Liebestraum des hinſterbenden Jahres — naht feinem Ende. 
Ein bis drei Grad Kälte bei Nacht, dicke Nebel bei Tage kündigen den 
ſtrengen Tyrann der Natur, den Winter an. Der Großgrundbeſitzer hat 
die Säemaſchine in die Remiſe, der kleine Landmann fein Säetuh in die 
Kammer aufgehoben, die Winterung iſt eingeſäet und nur der Pflug 
arbeitet noch im Felde, für die kommende Frühjahrsbeſtellung den Acker 
vorbereitend. Somit tritt die Zeit des Producentenumtauſches heran und 
die Zeit der Thaͤtigkeit für die ſpeciell landwirthſchaftlichen Fabriken: die 
Zuckerſiedereien, Spiritusfabriken und Stärkefabriken. Letztere beiden ſind 
in unſerer Gegend ſtärker als die erſtere vertreten, was in der Boden⸗ 
beſchaffenheit ſeinen Grund hat, denn wo der Sand vorherrſcht, 
dominirt die Kartoffel über die Rübe. i 
Die Kartoffelverkäufer machen trotz der ſchwachen Ernte jetzt frohe 
Geſichter, da nach ihrem Product gute Nachfrage — und natürlich mit 
reisſteigerung iſt. Eine große Stärkefabrit in der Nähe der ſchönen 
abrikſtadt Neuſalz zahlt einen Thaler pro Sack (alſo 20 Sgr. pro Ctr.), 
was allerdings nur zwei Dritttheile des Breslauer Markıpreifes iſt. — 
m werden aber die Preiſe noch bedeutend he zumal das 
piritusgeſchäft ſich ſehr belebt. Der Getreideumſatz iſt bisher noch unbe⸗ 
deutend geblieben. en l 
m Laufe dieſer Woche wurde nach altüblicher Weiſe die Weinleſe 
in Grünberg feierlich eingeläutet. Es herrſcht nämlich dort die 
Sitte, an einem beſtimmten Tage durch Läuten mit allen Glocken den 
Winzern anzuzeigen, wenn ſie die Leſe beginnen dürfen; wer früher be⸗ 
ginnt, verfällt in Strafe! 5 ie 
Wir berichteten bereits über die Ausſichten der diesjährigen Leſe, und 
können daher nur im Intereſſe aller Freunde des Rebenſaftes bedauern, 
daß der hochwohlweiſe Magiſtrat der ſchleſiſchen Weinſtadt dieſes Jahr 
das Läuten nicht lieber gänzlich unterließ! 


* \ 

Hainau. Die Herbſtwitterung fährt fort, ihre heitere Beſtändigkeit zu be⸗ 
wahren und findet die Kartoffel: und Rübenernte dabei eine mö licht un⸗ 
beſchwerliche Erledigung; doch haben beide Arten Feldfrüchte die Fröſte der 
letzteren Nächte bereits nicht vereinzelt geſchädigt, da die plötzlich eingetretene 
niedere Temperatur manche Gutsbeſitzer überraſcht hat, aber auch vielſeitig 
trotz der rapide geſtiegenen Getreide: und Kartoffelpreiſe, mit den Arbeits⸗ 
löhnen gekargt und dadurch ein rechtzeitiges Einernten verzögert. Die 
Quantität der Kartoffeln gewährt in unſerer Gegend nur einzelnen Pro⸗ 
ducenten Befriedigung und deshalb iſt der Preis beſſerer Sorte pro Sack 
oder 150 Pfd. gegen das Vorjahr von c. 22 Sgr. auf 45 Sgr. geſtiegen. 
Die 3 iſt noch nicht durchweg beendigt, da die vordem wochenlang 
angehaltene Trockenheit und Dürre die Beſtellung der Aecker beeinflußt hat. 

enüber den ebenfalls ſehr hohen Getreide-, Kohlen: und Butterpreiſen 
ate ſonach der Winter leider denjenigen mißlichen Einfluß äußern, der 
allgemein befürchtet wird. — Eine Plage auch für unſere Landwirthe ſind 
in dieſem Herbſte auch die Feldm äuſe, welche theilweiſe wirklich in er⸗ 
ſchreckender Menge einzelne Felder bevölkern und zerwühlen, obſchon von 
allen Seiten auf die laͤſtigen Gäſte Jagd gemacht wird. 


Ge 
du 


Aus Oppeln, 27. October. [Milderung der Grenzſperrmaß⸗ 
regeln.] Da amtlichen Ermittelungen zufolge die Rinderpeſt in denjenigen 
Theilen Galiziens, welche dem . wi unmittelbar benach⸗ 
bart find, als erloſchen angeſehen werden kann, ſo 
ierung veranlaßt geſehen, die für die Grenzſtrecke von Neudeck, Beuthener 
Kreises, bis Wehowitz, Leobſchützer Kreiſes, durch Amtsblatt⸗Verordnung 
vom 20. Auguſt d. J. in Giltigkeit geſetzte ſtrenge Grenzſperre aufzuheben 
und 75 die milderen Beſtimmungen der 88 1 bis 3 
ſtruction vom 26. Mai 1869 zurückzuführen. Danach bleibt fortan die 
Ein⸗ und Durchfuhr von Rindvieh jeder Art unterſagt; über die Landes⸗ 
grenze dürfen auch Schafe, Ziegen, friſche Rindshäute, Hörner, Klauen, 
lch, Knochen, ungeſchmolzenes Talg, falls es nicht in Fäſſern verpackt 
iſt, ungewaſchene Wolle, welche nicht in Säcken verpackt iſt, ſowie Lumpen 
nicht eingeführt werden. Dagegen wird die Einbringung von Schweinen 
aus dem benachbarten Auslande in den dieſſeitigen Bezirk nunmehr über 
alle Punkte der hieſigen Landesgrenze wieder geſtattet. Zuwiderhandlungen 
gegen die vorſtehenden Verbote werden nach § 328 des Strafgeſetzbuches 
vom 31. Mai 1870 beſtraft. 


Auswärtige Berichte. 


Aus Oeſterreich, 18. October. [Oeſterreichiſcher Spiritus: 
Aren ie. B , — Hebung des landw. Erwerbes im Böh— 


Zur Förderung und Vertretung der gemeinſamen Intereſſen der Spiri⸗ 
tusinduſtrie, deren große Bedeutung für die e noch häufig 
verkannt wird, hat ſich in Zeichen ein öſterreichiſcher Spiritus⸗Induſtrie⸗ 
Verein gebildet. Von 129 ſchleſiſchen Branntweinbrennereien ſind bis jetzt 
97 dem Vereine beigetreten, und es iſt dies ein erfreuliches Zeichen, daß 
die Bedeutung von Specialvereinen richtig erkannt und gewürdigt wird. 
Der öͤſterreichiſche Spiritus⸗Induſtrieverein macht es ſich zur Aufgabe, die 
Intereſſen dieſes Induſtriesweiges nach allen Seiten hin zu wahren und 
zu fördern, die Spiritusfabrikanten unter ſich inniger zu verbinden, Aus⸗ 
tauſch von Meinungen, Anſichten, za Ideen und Erfahrungen anzu: 
bahnen, wichtige Erfindungen und Neuerungen zum Gemeingut der Mit: 
lieder zu machen, ein Organ zu bilden zur Abgabe von Gutachten auf 
erlangen Anderer oder auf eigene Veranlaſſung des Vereins, ſowie zur 
Erſtattung von Berichten, Formulirung von Anträgen, Vorſtellungen ꝛc. 
an die Staatsbehörden, Berathungen zu pflegen über alle wichtigen, die 
Juntereſſen dieſer Induſtrie berührenden Gegenſtände und Tagesfragen, 
und ſomit ein richtiges Urtheil über den wahren Vortheil der Spiritus: 
fabrikanten und deren Stellung zur Land⸗, Volks- und Staats wirthſchaft 
überall zu ermöglichen. Zur Erreichung dieſes Zweckes wird er ſich auch 
mit anderen Vereinen ähnlicher Tendenz nicht politiſcher Natur in Ver⸗ 
bindung ſetzen. 


werbsthätigkeit im Böhmerwalde“ gebildet. 
Comité's für die Förderung der Erwerbsthätigkeit 
nicht nur die im Allgemeinen ſchon ſehr niedrige Stufe, auf welcher dort 
die Erwerbsthätigkeit der kleinen Leute ſteht, ſondern insbeſondere der Um: 
ſtand, daß ſelbſt jener ungenügende Erwerb durch die im vorigen Jahre 
eingetretenen Windbrüche ſehr bedroht wird. 


ſehr wenig rentablen Bodenproduction vornämlich im Holzfällen und in 
der kleinen Holzinduſtrie; nur ein unbedeutender Theil der Leute findet 
durch die Glashütten mittelbar oder unmittelbar Beſchäftigung. — Die 
Windbrüche nun, welche Hunderttauſende von Klaftern des ſchönſten Nutz⸗ 
holzes umgeſtürzt haben, verlangen eine möglichſt raſche Aufarbeitung 


fi einniſte und von dort aus die ſtehen gebliebenen Wälder verderbe. — 


beitung vollendet ſein wird, ſo ſteht für eine Reihe von weiteren Jahren 
eine bedeutende Schmälerung des Verdienſtes im Walde bevor, da die 
Waldbeſitzer, um auf ihren geregelten Betriebsplan zurückzukommen, die 
Aellung ortweiſe ganz einſtellen oder auf ein Minimum reduciren müſſen. 


Holzinduſtrie auch dadurch bevor, 
kommenden Lieferungsverträge mit großen Geſchäftsunternehmungen mehr 


Leute dürften demnach in einigen Jahren weder Arbeit im Walde, noch 


der Landwirthſchaſt ein Erſatz dafür geboten werden könnte für den Ent: 


Landwirthen den ſicherſten und nachhaltigſten Reinertrag liefern. 


wurde im Jahre 1870 & 
folgenden Hauptrichtungen verwendet: 


der bäuerlichen Bevölkerung beſi nd vor den mühſamen Reiſen, 
bat ſch die bifige d. chen Be g beſitzen u bi Reifen, Excur⸗ 
dieſe Eigenſchaften zuſammen finden 
Geh bei ift 15 u (eh 5 
ehalte begnügen will, der einem Wanderlehrer angeboten werden kann. 
der Bundes⸗Präſidial⸗ D 4 3 ge die @e 
halte der Wanderlehrer auf eine Höhe zwiſchen 1000 und 2000 Fl. zu 
ſtellen, aber auch dieſer Preis wird leicht von demjenigen überboten, welchen 
Großgrundbeſitzer an tüchtige böhere Wirthſchaftsbeamte, mit denen der 
W nach ſeinem W 
muß, zu 


Nieder⸗Oe 
miniſterium verwendete an Beiträgen für ihre Gehalte 6834 F 


Wanderlehrer, man delegirte aber taugliche Fachmaͤnner, ſei es Profeſſoren 
oder ſonſtige des Vortrages mächtige Landwirthe, zu einzelnen Wander⸗ 
vorträgen auf dem Lande, wie es insbeſondere in Böhmen und Mähren 
der Fall war, und hierfür wurden auch von Seiten des Ackerbauminiſte⸗ 
riums Remunerationen nach dem Vorſchlage der Landwirthſchafts⸗Geſell⸗ 
ſchaften gewährt. ! 8 


u u ul 


gangenen Preis⸗Verzeichniſſe vor und berichtete, daß im Monat Auguſt die 
Verſendung der Jahresberichte der Section pro 1870, für deren Ueberſe 

auch von hohen Behörden Dankſchreiben an der wurden, ſtattgefunden 
hat, und daß 2 bſt 

und Weinreben, we 5 

Garten der Section verkäuflich ſind, ausgegeben wurde, 
Verlangen auch weiter bei ihm 
Nele wurden außer verſchied 


Doucin und Johannis⸗Aepfel in Pyramiden \ 
Cultur in einjähriger Veredelung, 24 Sorten Birnen in einjähriger Ver⸗ 
edelung, 42 Sorten Kirſch N 

in Halbhochſtamm auf St. Julienpflaume, 
Aprikoſen auf der gleichen — 5 


176 


In Strakonitz in Böhmen hat ſich ein Comité „zur Hebung der Er⸗ 
Den Anlaß zur Bildung des 


im Böhmerwalde gab 


Der Erwerb der Bevölkerung beſteht nämlich außer der dort bisher 


und Ausförderung, damit nicht der Borkenkäfer in dem gefallenen Holze 


Durch dieſe beſchleunigte Aufarbeitung erhalten nun allerdings viele Leute 
einen beſſeren Verdienſt, als es wohl ſonſt in der Regel der Fall war; 
wenn jedoch nach Ablauf von vier bis längſtens ſechs Jahren die Aufar⸗ 


eberdies ſteht eine Erſchwerung des Bezuges von Holz für die dortige 
daß die Waldbeſitzer, ſowohl aus dem 
oben angeführten Grunde, als auch vermöge der immer mehr in Schwung 
davon abkommen, Holz an die kleinen Induſtriellen zu überlaſſen. Die 


genügendes Holz für ihre Schnitzarbeiten mehr erhalten. 4 
Man iſt ſonach bemüht, ſchon jetzt Vorſorge zu treffen, damit nicht 

n DR Jahren plötzlich eine allgemeine Erwerbsloſigkeit und Noth 

eintrete. be 9 55 

Es hat hiernach das Comité darauf hingewieſen, daß durch Hebung 


gang anderweitigen Verdienſtes. Was nun die dortige Landwirthſchaft 
anbelangt, ſo bietet dieſelbe ein ſehr wenig erfreuliches Bild dar. Durch 
die Höhenlage des Gebietes, zwiſchen 2000“ und 40007 abſoluter Höhe, 
ausſchließlich auf Granitboden und deſſen Verwitterungsproducten, nämlich 
einem undurchläſſigen Sandlehm, find nothwendiger Weiſe Wald und 
Wieſe die vorwiegenden und nicht wohl umzuwandelnden Culturarten. — 
Der Wald, faſt ausſchließlich im Beſitze großer Herrſchaften, iſt mehr oder 
weniger gut bewirthſchaftet, entzieht ſich aber eben durch ſeine Beſitzver⸗ 
hältniſſe der Einflußnahme ſowobl des Comité's als auch des Miniſte⸗ 
riums. Die Wieſen ſind faſt durchgehends ſauer, voll Naßgallen oder 
ſtark verſumpft und wechſeln mit hablreihen mächtigen Torfmooren. Das 
Gras beſteht zum großen Theil aus Binſen, durchzogen von reichlichem 
Moos; die Abweſenheit aller Meliorationsverſuche ſpricht ſich in dieſem 
ganz elenden Zuſtande der Wieſen deutlich aus. 

Vergleicht man mit dem Wieſenlande des Boͤhmerwaldes dasjenige 
des benachbarten, unter ganz gleichen Naturverhältniſſen ſtehenden bayeri⸗ 
ſchen Waldes, deſſen Wieſen faſt durchgehends vermöge angemeſſener Drai⸗ 
nage das ſchönſte ſüße Gras tragen, ſo drängt ſich vor Allem die Noth⸗ 
wendigkeit auf, auch im Böhmerwalde die Einführung einer zwar moͤglichſt 
einfachen aber conſequent durchzuführenden und allgemeiner zu verbreiten⸗ 
den Drainage anzuſtreben. Am meiſten Arbeit verwendet der dortige 
Bauer auf jene Culturart, welche am allerwenigſten nachhaltigen und 
ſicheren Gewinn verſpricht, nämlich auf die Herrichtung von Feldern aus 
alten, mit Steinen überjäeten Hutweiden und Berglehnen. Faſt alle Jahre 
gebt ein großer Theil des Wintergetreides durch den ſtrengen und langen 
Winter zu Grunde, andere Früchte werden gar nicht reif, fo z. B. ſelbſt 
Kartoffeln, von denen manche Grundbeſitzer binnen ſechs Jahren nicht ein 
einziges Mal wirklich eßbare Knollen erhalten; nur ausnahmsweiſe giebt 
es Ernten, welche einigermaßen den mittleren Ernten der eigentlichen Ge⸗ 
treideländer nahe kommen, und ſelbſt ſolche Ernten geben, wenn man die 
Rechnung durchführt, keinen entſprechenden Reinertrag; im Durchſchnitt 
ſind daher die Agriculturen ſtets paſſiv und die Grundbeſitzer können eben 
nur durch das kleine Superplus ſich erhalten, welches entweder die Vieh» 
ucht oder die Holzarbeit abwirft. Würde man, anſtatt in altbergebrachter 

eiſe die eigene Erzeugung des Bedarfes an Brotfrucht anzuſtreben, viels 
mehr nebſt der Verbeſſerung der Wieſen auch auf die Einführung eines 
rationellen Futterbaues, insbeſondere nordiſcher Gräfer und angemeſſener 
Kleearten auf den Feldern, ſich verlegen und dadurch die Möglichkeit einer 
beſſeren Viehhaltung begründen, ſo würde eben dieſe letztere den dortigen 


Die Dotation zur Förderung des landwirthſchaftlichen Unterrichts 
nlich wie in den vorangegangenen Jahren nach 


1. zur Unterſtützung landwirthſchaftlicher Lehranſtalten, und zwar 
Eh Due Gründungs-, theils durch Erhaltungsbeiträge und 
Stipendien; . 

2. zur Förderung des landwirthſchaftlichen Fortbildungsunterrichts, 
und. zwar durch Abhaltung landwirthſchaftlicher Lehrercurſe, durch“ 
Vertbeilung kleiner Bibliotheken an gut geleitete Fortbildungs⸗ 

ſchulen, endlich durch Geldunterſtützungen an eben ſolche; 
3. zu asien für Remunerationen der landwirthſchaftlichen Wan⸗ 
derlehrer. 

Die Inſtitution der landwirthſchaftlichen Wanderlehrer, fo wichtig dies 
ſelbe auch iſt, gewinnt doch in Oeſterreich nur allmälig Eingang, und zwar 
hauptſächlich darum, weil es nicht leicht iſt, ganz geeignete Perſönlichkeiten 
hierfür zu finden. Der landwirthſchaftliche Wanderlehrer muß einerſeits 
eine tüchtige theoretiſche Bildung beſitzen, weil er auf alle möglichen An: 
fragen und Einwendungen gefaßt ſein muß und eben durch die Beant⸗ 
wortung derjelben den Beweis von der Nothwendigkeit tüchtiger landwirth⸗ 
ſchaftlicher Bildung liefern ſoll; er muß aber auch andererseits ein tuͤch⸗ 
tiger Praktiter und mit den Verhältniſſen des betreffenden Landes genau 
vertraut ſein, weil er ſpeciell auf die Hebung der Landescultur in ſeinem 
5 — Wirkungskreiſe hinzuarbeiten hat und ſich gegenüber den orts⸗ 
erfahrenen Landwirthen keinerlei Blöße geben darf; der Wanderlehrer muß 
ferner die geeignete Rednergabe und das angemeſſene Benehmen gegenüber 
ionen, Wandervorträgen oder Feldpredigten nicht zurückſchrecken. Alle 
ich ſelten in einem Manne vereinigt 
daß ein ſo Ausgerüſteter ſich mit dem maͤßigen 


as Ackerbauminiſterium trachtet allerdings durch feine Beiträge die Ge⸗ 


. 
Jahre 1870 waren entſprechende Wanderlehrer gewonnen nur in 


terreich, Steyermark, Kärnthen und Schleſien, und en Aderbau: 


iſſen und Können auf gleicher Höhe ſtehen 
8 Nabe pflegen, 
m 


In anderen Ländern hatte man zwar keine eigentlich angeſtellten 


Vereinsweſen. 
Schleſiſche Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur. 
. Section ft Sol und arten 
Sitzung am 10. October 1871. Der Secretair legte die einge⸗ 


ndung 


das Verzeichniß von äumen, Beerenſträuchern 
erbſt und im Frühjahr 1872 aus dem 
und auf portofreies 
ſofort En Dienſten ſtehe. In dieſem Ver⸗ 
den auß enen Obſt⸗Wildlingen offerirt: 30 Sorten 
epfel auf Wildling in Hoch⸗ und an 61 Sorten Aepfel auf 
orm und für Cordons und Topf⸗ 


e in dieſem 


en in ſtarken Soditämmen, 35 Sorten Pflaumen 

Sorten Pfirſich und 2 Sorten 
i 25 Sorten Weinreben, 12 Sorten Jo-| 
annis⸗, Sorten Brombeeren und 30 Sorten 


9 Sorten Himbeeren, 
dbeeren. 


hieſigen 
und von dieſem und ihm ſelbſt bereits in Verwendung gebrachten maſſiven 
Heizkanals für Glashäuſer, 
an FJeuerungs⸗Material, neben ſchneller und andauernder Erwärmung erreicht 
werden ſoll. 


omologifhen uur zu Peoskau, Herrn 


veranlaßte Schäden; 4. von Obergärtner S 
über die Cultur des Sc 
Verwendung für die Teppichgärtnerei. 
neue, aber wenig bekannt 


Pflanzen deſſelben in dieſem Frühjahr 


FR Toſt, Bunzlau, Liegnitz. Schlewa, 
Tſchirnau, Greiffenberg, Landeshut, Lahſa. 
Glatz, Zülz. 


— 


2 wi 
Ferner brachte der Secretair zur Kenntniß, daß durch Se. Ercellenz den 


Herrn Miniſter für die landwirthſchaftlichen Angele enheiten, in Folge Petition 
des Praſtoi der Schleſiſchen 0 089 8 


ellſchaft, der Section eine außerordentliche 


eihülfe aus Staatsmitteln gnädigſt bewilligt wurde, behufs Wiederher⸗ 


ſtellung des Schadens, welchen der Garten der Section durch Froſt und 
Hochwaſſer in dieſem 
von der Ausdehnung deſſelben der Geheime Ober⸗Re 
Rath im landwirthſchaftlichen Miniſterium, Herr 
hatte, perſönlich Kenntniß zu nehmen. 


Sole an ſeinen Mutterſtämmen erlitten hat, und daß 

ierungs⸗ und vortragende 
eyder, vorher die Güte 
Herr immermeiſter Boerner legte das Modell vor, eines von dem 
aſchinen⸗Fabrikbeſitzer Herrn E. Hofmann neu conſtruirten, 


durch welchen eine ſehr bedeutende Erſparniß 
Vorgetragen wurden: 1. die Benachrichtigung des Directors des Königl. 


Stoll, daß das Winter⸗ 
emeſter an dieſer Anſtalt am 1. October begonnen habe; 2. briefliche Mit⸗ 


theilungen des Apotheker Herrn Scholtz in Jutroſchin, über ſeine Gemüſe⸗ 
Culturen und deren Erfolge, und über Ueberwinterung von Stecklingspflanzen, 
insbeſondere von Verbenen; 3. des Baumgärtner Herrn Sonnta 
Zobten: über durch die Kälte des vorigen Winters an Obſt⸗ und 


in 
Bier 
artung unterſtellten Baumſchule 
chütz in Wettendorf (Ungarn), 
Scarlet⸗Pelargonium „Harry Hickhofer“ und ſeine 
Derſelbe ſchreibt u. A.: Dieſ 


äumen und Sträuchern in der ſeiner 


ieſes nicht 
1 i Aennintne Zwerg⸗Pelargonium ſtellt durch die 
arbenpracht ſeiner reichen lüthen, ſeine zierliche Belaubung und dichten 
uchs die Verbena deliance gänzlich in den Hintergrund, deshalb habe er 
an den hieſigen Kunſt⸗ und Handels⸗ 
ärtner Herrn W. Kühnau (Hundsfelder Chauſſee — Amandi⸗Haus) ge: 
endet, wo daſſelbe zur Anſicht und wohl auch käuflich zu haben ſein würde. 


ller. 


Ausführliches über Cultur und Verwendung dieſes Zwerg⸗Pelargonium wird 
unſer nächſter Jahresbericht enthalten. E. H. Mu 


i Dienstag, den 13. November 1871, Vorm. 11 Uhr: 
Verſammlung 


des 
Schleſiſchen Schafzüchter⸗Vereins 
im Gaſthofe zur goldenen Gans. 


Tages⸗Ordnung. 
1, Geſchäftliche Mittheilungen. (Vorſtellung.) 
Beſprechung über die nächſte Schaf: und Vließſchau zu Breslau. 
Sollen die künftigen Schafſchauen in zwei⸗ oder dreijährigen 
Zwiſchenräumen ſtattfinden. 
Die Lage des Wollgeſchäftes überhaupt 
Wollmarkt. . 


und der diesjährige 


Der Vorſtaud. 


—. K:: .. EEAENRECHEN 
Bekanntmachung. 


Breslau, den 15. October 1871. 
Die Herren Schafzüchter benachrichtigen wir hierdurch, daß die 


VII. ſchleſiſche Schafſchau Anfang April k. J. in Breslau 
veranſtaltet werden wird und daß den Ausſtellern 
bleibt, auch Vließe ihrer Heerden gleichzeitig vorzuzeigen. 


anheimgeſtellt 


Das demnächſt auszugebende Programm wird die ſpecl.den 


Bedingungen für die Betheiligung enthalten; hier führen wir nur 
an, daß Repräſentanten der Zuchtheerden aller Länder zugelaſſen 
und daß Prämien nicht ertheilt werden. 


Der Vorſtand 
des landw. Central-Verelns für Schleſien. 
H. Elsner v. Gronow. 


Einladung zur Generalverſammlung 


Clubs der Landwirthe zu Berlin 


am Dienſtag, 14. November 1871, 
Abends 7 Uhr, 
im Lokale des Clubs, Franzöſiſche Straße 48. 


Tages⸗Ordnung. 
Erſtattung des Jahresberichts pro 1870/71. 
Antrag des Comité's auf Abänderung des Paſſus IV (Seite 5) 
der Statuten: Verpflichtungen der Club-Mitglieder. 
(Die Aenderung betrifft eine Erhöhung des Beitrages und 
des Eintrittsgeldes der in Berlin anfäpigen Mitglieder.) 
Berlin, den 29. September 1871. 5 
Das Directorium. 
Mentzel. Noodt. von Baerenſprung. 


An die Generalverſammlung ſchließt ſich um 8 Uhr die 
Stiftungs⸗Feier (Souper) 


an. Meldungen zur Theilnahme an demſelben (das Couvert 1 Thlr.) 
werden bis zum 12. November bei Herrn Hoburg erbeten. 


Die Mitglieds⸗Karten für das neue Geſchäftsſahr (1. Octo⸗ 


ber 1871 bis 1. October 1872) erfolgen anbei, und erſuchen wir 
die in Berlin wohnhaften Mitglieder, den Betrag von 5 Thlrn. dem 
Boten gefälligſt aushändigen zu wollen, die außerhalb Berlin woh⸗ 
nenden aber ſich der anliegenden Poſtkarte zur Einzahlung des Bei: 
trages an unſeren Schatzmeiſter, Herrn Le Co 
Poppe u. Co., Berlin, freundlichſt bedienen zu 


q, in Firma: J. F. 
wollen. 
Die Vorträge werden wie bisher an den Dienſtags⸗Abenden ge 


halten werden, und findet der erſte am 22. November ftatt, 


—— nn 


Beſitzveränderungen. 


das Rittergut Klein⸗Breſa oder Klein⸗Brieſen, Kreis Strehlen 
vom Rittergutsbeſiger Dr. Schloſſer auf Klein⸗Breſa „Lieut. 
Gg don 8 weib zu Münſterherg, f ja an Prem.⸗Lieut 
das Sue ese v. Feel auf Sire aimed Kreis Lauban, 

vom Rittergu v. au er⸗Bellmannsd 7 
Freiherrn v. Buddenbrock zu Breslau. e 
—:: —— — — 

Wochen -Kalender. 
N Vieh⸗ und Pferdemärkte. 

n Schleſien: November 6.: Oels, Wohlau, Beneſchau, Creutzburg, 
Schönberg. — 7.: Striegau, 
— 8. Ziegenhals. — 9.: 


Durch Kauf: 


In Poſen: November 6.: Karge (Unruhſtadt), Samoczyn. — 7. 


Bräg, Czempin, Goſtyn, Obornit, Sulmierzyce, Kwieciszewo, Mielczyn. 
Mielcisko, Aynarzewo, W zyce, ur 
Koznin, Schwerſenz, Kiszkowo. 


8 
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iſſek. — 8.: Scharfenort, Inowraclaw. 


— 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau, 
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